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Nr. 11 17. März 1923 68. Jahrgang

Schweizerische Lehrerzeitung
Organ des Schweizerischen Lehrervereins und des Pestalozzianums in Zürich
Beilagen: Pestalozzianum; Zur Praxis der Volksschule; Literarische Beilage, je 6—10 Nummern; Der Pädagogische Beobachter

im Kanton Zürich, jeden Monal; Das Schulzeichnen, in freier Folge.
Abonnements-Preise für 1923:

Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Für Postabonnenten Fr. 10-70 Fr. 5.50 Fr. 2.95

Direkte Abonnenten Ausland ." 13°T0 I 1«
Einzelne Nummer à 30 Cts.

lnsertionspreise :
Per Nonpareillezeile 50 Cts., Ausland 60 Cts. — Inseraten-Schluß: Mittwoch Abend.
Alleinige Annoncen-Annahme: Orell Füssli-Annoncen, Zürich, Ziircherhof,
Sonnenquai 10, beim Believueplatz und Filialen in Aarau, Basel, Bern, Chur, Luzern,

St. Gallen, Solothurn, Genf, Lausanne, Sion, Neuchâtel, etc.

Redaktion: Dr. Hans Stettbacher, Wiesenstraße 14, Zürich 8;
P.Conrad, Seminardirektor, Chur; Fr. ßutishauser, Sek.-
Lehrer, Zürich 6 ; Dr. W. Klauser, Zürich 6.

Erscheint jeden Samstag Druck und Expedition:
Graph. Etablissemente Conzett & Cie., Werdgasse 41—45, Zürich 4

Inhalt:
Vom Aufbau der Stunde. — Sprangers ideale Grund-

typen der Individualität, II. — Die neuern päda-
gogischen Bestrebungen in Deutschland. — Karl Stamm.
— Zur Dialektliteratur. — Heimisbach. — Ankunft
der Zugvögel. — Aus der Praxis. — Zur Reform der
Pensionskasse für die Volkssehullebrer des Kantons
St. Gallen. — Sehulnachriehten. — Kleine Mitteilungen.
— Sprechsaal. — Totentafel. — Bücher der Woche.
— Kant. Lehrerverein Baselland. — Schweizerischer
Lehrerverein. — Mitteilungen der Redaktion.

gründe naturitafc
jjandefsdipfom

213 Inhaber nnd Direktoren: A. Merk und Dr. Husmann.

NEU: SKIZZENKARTE
DER SCHWEIZ / DER KANTONE 120X180 IN NEUTRALER j

FARBE BEDRUCKT FR. 20.-. VERGRÖSSERTE RECH- |

NUNGSSEITE 90X120 (RÜCKSEITE MIT NOTENSYSTEM)
FR. 12.-. SCHIEFERARTIGE, ABWASCHBARE TAFELN. I

MAX SCHLUMPF, KARTOGRAPH, ZÜRICH,HELIOSSTR.19
I Du mit dem Drack beginnen m können, wird um rechtzeitige Bestellung ersucht [

Kaffee Hag
165/6

«SiMunjdiDaiißr-
verläßliches

Vorbeugungsmittel
113 gegen II/Ii

Halskrankheiten
Fl. 3.50 i. d. Apotheken.

Hobelbänke
liefert als Spezialität mit aller
Garantie, sowie sämtliche Werk-
zeuge für die Handfertigkeits-
Schulen August Herzog, Holz-
werkzeugfabrik. Fruthwtlen
(Ct. Tkurgau). Telephon 68. 253

Schulen, Anstalten und Vereine
mache ich auf meine neuartigen, sehr leistungsfähigen

Metall-

Epidiaskope
und

Postkarten-Baloptican
aufmerksam. Dieselben übertreffen an Lichtstärke, Größe
und Schärfe der Bilder alle bisher bekannten Apparate.
Einfachste Bedienung. Anschluß an die Lichtleitung. —

Prospekte kostenlos. Unverbindliche Vorführung in

meinem Projektionsraume nach vorheriger Verständigung.
160

E. F. Büchi, Optische Mslälls, Bern

Ganz vorzügliche Wirkung
eines wochenlangen Gebrauches von
koffeinfreiem Kaffee Hag an Stelle des
gewöhnlichen Kaffees habe ich schon in
einer großen Anzahl von krankhaften Zu-
ständen des Herzens, der Nieren und der
Nerven beobachten können. Ganz beson-
ders ist der koffei'nfreie Kaffee Hag bei
nervöser Schlaflosigkeit und hei Fett-
leibigkeit zu empfehlen. Dr. med R. W. K.

207

Musikalien
liefert rasch und preiswert
Alfred Wehrli, vorm. Phil. Fries

Rämistraße 31, Zürich.

Institut de Jeunes Gens, à la
campagne, cherche pour Avril,
Maître interne qui enseignerait

l'Allemand
ainsi que le français à des étran-
gers. Adr. offres en indiquant les
branches et aptiiudes accessoires
avec curriculum, attestations et
photo sous chiffre T 1995 X

Publicitas, Genève 257

Violinen
Mandolinen u
Gultarren
Lauten — Zithern
Saiten

Vorzugspreise für die
tit. Lehrerschaft

Reparaturen

Solbad-Eden
Rheinfelden
Die heimelige Familienpension

mit modernen Badeeinrichtungen. 122/3

Subskription
Der Unterzeichnete bestellt beim Sekretariat

des S. L.-V. (Zürich 1, Schipfe 32) Exemplare
des Bändchens Hîms Witzig :
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Konferenzchronik
Mitteilungen müssen bis Mittwoch abend,
spätestens Donnerstag morgen mit der ersten Post,
in der Druckerei (Graph. Etablissemente Conzett

& Cie., Zürich 4, Werdgasse 41—45) sein.

Lc/irerf/s.sa«r/t'erei.'J ZwricA. Heute Probe punkt 5 Uhr.
Einzahlungen in die Reisekasse auf unser Post-
scheckkonto VIII 9894.

AeAreraem» ZwröcA. Gemeinsame Versammlung mit
dem kant.-zürch. Verein für Knabenhandarbeit.
Vortrag von Herrn Emil Gaßmann, Sek.-Lehrer
in Winterthur: „Das Arbeitsprinzip und die
Lehrerbildung" Samstag, den 17. März, 2 Uhr,
Aula Hirschengraben.

HeArertwraperei» ZwrocÄ. Versammlung Montag, den
19. März, 8 Uhr, im Du Pont. Geschäfte: 1. Pro-
tokoll und Mitteilungen. 2. Spielriege und Kan-
tonalturnverein. 3. Aussprache über das Mädchen-
turnen im Anschluß an den Kurs (Turnschuhe mit-
bringen). 4. Bericht über den Turnlehrertag 1922
in Bern. 5. Allfälliges.

Lehrer: Übung, Montag, den 19. März, 6 Uhr,
Kantonsschule. Mädchenturnen III. Stufe, Männer-
turnen, Spiel.

Lehrerinnen: Dienstag, den 20. März, 7 Uhr
Frauenturnen.

LeAm'cemre ZwröeA. Die Mitglieder des L.-V. Z. sind
freundlich eingeladen, den Vortrag E. Gassmann
(Siehe Anzeige des Kant, zürcherischen Vereins
für Knabenhandarbeit) zu besuchen.

ÄflZiiozia? rarc/im'scÄe/' Ferez« /«? A'rta7je«Aa«dariezY.
31. Jahresversammlung, Samstag. 17. März, nachm.
2 Uhr, in der Aula des Schulhauses Hirschengraben,
a) Vortrag von Herrn Sek.-Lehrer E. Gaßmann,
Winterthur: ..Das Arbeitsprinzip und die Lehrer-
bildung". b) Jahresgeschäfte.

ZeÄre?A<r«i'erei« des Re^zVÄes Hz'kmä Spielnach-
mittag: Samstag, 24. März, 2 Uhr, bei der Turnhalle
Rüti. — Turnen Freitag 30. März, 5 '7, Uhr Rüti.

Ze/trezdMrayem« P/a//77iO«. Letzte Turnstünde des
Schuljahrs Mittwoch, 21. März, in der Turnhalle
Pfäffikon. Beginn ß'/j Uhr. Mädchenturnen, Spiel.

ZeA?'e?-<«?m'emwTFz»feri/uz?-. Lehrer: Übung Montag,
den 21. März, 6'Z Uhr abends. 6. Lektionsbeispiel
II. Stufe 12. Altersjahr. Spiel.

Lehrerinnen: Übung Freitag, den 25. März.
Abends 5Vî Uhr. Mädchenturnen. Spiel.

PäfZayogiseTie des ZeÄrercemws TFz'wfezdto-.

Dienstag, 20. März, abends 5Vj Uhr, im Schulhaus
St. Georgen. Das Problem der Schülerbeurteilung.

SeZA'o« Zizeera des & Z.-F. Ostermontag, den 2. April,
vorm. 10'Z Uhr, in der Musegg-Aula. Jahresver-
Sammlung mit Experimental- und Lichtbilder-
Vortrag von Herrn Seminarlehrer Dr. Johann Staub
inLuzern über „Radiotélégraphie-und Telephonie".
Von 9 Uhr an Ausstellung der Schülerarbeiten
des physikalischen Werkkurses (Leiter Hr. Anton
Ehrler). Mittagessen im Hotel Rütli.

35. ScA wcA. ZeÄrer&ddww^sZMrs /! Awa&ertM«daröed «wd
Arôezïsprm^zp 7« Zw^ezvz. 16. Juli bis 11. Aug. 1923.
Anmeldungen müssen bis 15. April der Erziehungs-
direktion des Wohnkantons eingeliefert werden.

,Se7iVo« T7«(r<7fl« des .S'. Z.- F Delegiertenversammlung
Sonntag, den 18. März, nachm. 1 Uhr, „Krone"
Weinfelden. Trakt.: 1. Lehrstellenaufhebung und
Schülermaximum. 2. Wichtige interne Fragen.
3. Festsetzung der Entschädigung der Vorstands-
mitglieder. 4. Budget für 1923. Wünsche und An-
reguDgen.

Ze7zrer7wrawerez» ZVtnzezz/è/d «. tbn^eöizMgr. Donnerstag,
den 22. März, 57a Uhr. Lektion mit Schülern:
Vorübungen für die Einzelausbildung von Dr.
Steinemann.

Vakante Lehrstelle
Die Gesamtschule Reute-Dorf (Ivt. Appenzell),

ist neu zu besetzen.
Gruudgehalt 3000 Fr. Alterszulagen bis auf 600 Fr.

Kantonale Zulagen 500 Fr. Freie Wohnung. Forlbd-
dungsschule und Turnen besonders bezahlt.

Anmeldungen sind bis 25. März einzureichen mit
Zeugnissen an Pfarrer Gantenbein, Präsident des
Schulrates. 248

Offene Lehrstelle
Fortbildungsschule mit Bürgerschule,

Wittnau (Aargau).
Besoldung die gesetzliehe. Ortszulage oder freie

Wohnung mit Garten. 255

Anmeldungen unter Beilegung von Zeugnissen
bis 25. März beim Präsidium der Schulpflege.

Fortbildungsschule d.Kaufm.Vereins Luzern

Auf Beginn des neuen Schuljahres (Mitte September
1923) ist die Stelle eines

Handelslehrers
(Hauptlehrer für Handelsfächer) zu besetzen.

Anmeldungen mit Angaben über Bildungsgang,
kaufmännische Praxis und bisherige Lehrtätigkeit sind
schriftlich, unter Beilage von Befähigungsausweisen
und Zeugnissen, sowie eines ärztlichen Attestes über
den Gesundheitszustand, bis zum 29. März nächsthin
dem Chef der Unterrichtskommission, Herrn H.Staffel-
bach, Stadtbuchhalter, einzusenden.

Ueber die Anstellungsbedingungen gibt das Rek-
torat der Fortbildungsschule Auskunft.

Luzern, den 12. März 1923.

263 Die Unterrichtskommission.

Primarschule Elm
Infolge Demission des bisherigen Inhabers ist die

an der Unterschule neu zu besetzen.
Bewerber haben ihre Anmeldungen samt üblichen

Ausweisen bis zum 25. März an Herrn Pfarrer Hösly
zu senden. 233

Elm, den 10. März 1923. gculrat.

Gesucht SeknndarlebreriD
sprachlicher Richtung, intern, in gutes Töchterinstitut der
deutschen Schweiz. Anmeldungen unter Chiffre F 1855 Y an
Publicitas Bern. 246

Als Konfirmanden-Geschenk
wählen Sie, um die größte und dauerndste Freude zu

bereiten, eine Uhr oder ein Schmuckstück.
259 Verlangen Sie unsern Katalog A.
Bijouterie E. Leicht-Mayer & Co. Horlogerie

gegr. 1881 :: Luzern :: Kurplatz Nr. 18

Schmerzloses Zahnziehen "

KDnstl. Zähne mit und ohne Gaumenplatten
52 Plombieren — Reparaturen — Umänderungen

Gewissenhafte Ausführung — Ermäßigte Preise
F. A. Gallmann, Zürich 1 «-ewenstraße47
Telephon S. 81.67

am Löwenplatz
Bitte Adresse genan beachten

Die Mitglieder des Schweiz. Lehrer-
Vereins sind ersucht, die Inserenten
ihres Blattes zn berücksichtigen.

Englisch«
Lehrbüch«

In der Praxis
gut bewährt.

Prof. Andreas Baumgartner

Lehrgang der
englisch. Sprache
I. Elementarbuch.

1 5. durchgesehene Auflage 1930.
Gebunden 5 Fr. 5o

II. Lesebuch (Narrative, Geo-

graphical, and Literarj Sec-

tions). Mit 18 Illustration..
9 Dichterbildnissen und

2 kolorierten Karten.
9. verbesserte Auflage. >922.

Gebunden 4 Fr.

III. Grammatik. Kleine Aus-
gäbe für die oberen Klassen

von Mittelschulen.
2. verbesserte Auflage. 1916.

Gebunden 2 Fr. 70

Uebungsheft zur englischen
Grammatik.
2. verbesserte Aufl. 1917. Gebeft. 1 Fr.

Englisches Uebersetzungbucb.
Im Anschluss an des Ver-
fassers "Lesebuch».
2. Auflage. 1915. Kartoniert 1 Fr.5o

The International
English Teacher

First Book of English for Ger-

man, French and Italian
Schools.
8 edit, revised. 1920. Gebunden 5 Fr.

English Reading Book. (Choix
de lectures anglaises).

2. edit. J 91 2. Relié 5 Fr. 20

Einsichtssendungen

bereitwilligst.

Zu bezieben durch alle Buch-

handlungen, sowie direkt vom

Verlag

Ore11 Fiissli
Zürich.



Schweizerische Lehrerzeitung
1923 Samstag, den 17. März. Nr. 11

Vom Aufbau der Stunde.
Das Neue soll nicht auf den Krücken des Alten ins

Bewußtsein humpeln, sondern es soll sein, wie wenn man
ein Buch ergreift, wie wenn im Theater der Vorhang auf-
geht, wie wenn der Wald sich öffnet und einen Ausblick
uns bietet Das Neue muß mit einem Schlag das Be-
wußtsein verändern: wir schwächen den Eindruck der
Ankündigung nur ab, wenn wir zuerst an das Alte er-
innern. h. itschner.*)

Sprangers ideale Grundtypen der Indi-
vidualität. jj
Spranger wendet nun seine Auffassung von den ver-

schiedenen Sinn- und Wertrichtungen auf das Problem
der geistigen Individualitäten an mit der Absicht, damit
eine geisteswissenschaftliche Psychologie der Individualität
oder eine Gharaktereologie zu begründen. Die Typen, die
er so gewinnt, sollen jedoch nicht genaue Abbilder der in
der Wirklichkeit vorkommenden Menschen sein, sondern
zeitlose Idealtypen, gewonnen durch eine isolierende und
idealisierende Methode und dazu bestimmt, als Normal-
strukturen an die Erscheinungen der historischen und ge-
seilschaftlichen Wirklichkeit angelegt zu werden.

Die Möglichkeit, zu solchen Typen zu gelangen, liegt
in der Voraussetzung, es herrsche in der individuellen
Struktur jeweilen eine Sinn- und Wertrichtung vor. Die
andern geistigen Akte fehlen zwar nach der schon erwähn-
ten Annahme Sprangers, daß jeder geistigen Erscheinung
der ganze Geist irgendwie innewohne, nicht; sie erscheinen
aber der herrschenden Wertrichtung untergeordnet. Er
beginnt deshalb die Darstellung jeder Lebensform mit der
Charakteristik der herrschenden Wertrichtung und zeigt
dann, in welcher Beziehung die andern fünf dazu stehen.
Seine Typen sind demnach: der theoretische, der ökono-
mische, der ästhetische, der soziale Mensch, der Macht-
mensch und der religiöse Mensch.

1. Der theoretische Mensch.
Die vorherrschende geistige Leistung dieses Typus ist

das Erkennen. Die andern Formen der Sinngebung rük-
ken notwendig in wissenschaftliche Beleuchtung. Wenn
der rein theoretische Mensch auch nur eine Konstruktion
bildet, so gibt es doch Individuen, die sich seiner Folge-
richtigkeit wenigstens annähern.

Der Sinn des Erkennens ist die Gegenständlichkeit.
Gegebenes wird in der "Weise bearbeitet, daß sein Gehalt
aus allem bloß Individuellen heraustritt. Der reine Gegen-

stand, den man so erhält, kennzeichnet sich durch Allge-
meingiiltigkeit und zwar in doppeltem Sinn: sie ist Gültig-
keit für jedes auf das Objekt eingestellte Ich und Gültigkeit
von allen "Wesenheiten, die man unter einem allgemeinen
Begriff oder Gesetz erfaßt. Die herrschenden geistigen
Akte des theoretischen Menschen sind demnach das Identi-

Aus: Itschner, ünierrichtslehre (erster, allgemeiner Teil). Leipzig, Quelle
& Meyer.

fizieren und Unterscheiden, das Generalisieren und Indivi-
dualisieren, das Verknüpfen und das Trennen. Gefühl und
Begehren sind dabei ausgeschlossen. Der Theoretiker hat
nur eine Leidenschaft, die Leidenschaft des Erkennens,
diese aber in ausgeprägtester Gestalt. Der theoretische
Mensch ist notwendigerweise Intellektualist.

Die übrigen Seiten des Daseins leiden beim Theoretiker
natürlich. Ökonomische Bücksichten können freilich auch
bei ihm nicht ganz fehlen. Er ist aber praktischen Auf-
gaben des Lebens gegenüber hilflos. Es fehlt ihm zwar
nicht an Verstand zur Lösung wirtschaftlicher Fragen,
wohl aber an Interesse.

Ein gewisses ökonomisches Verhalten findet sich je-
doch auch bei den Akten des Erkennens. Die Erkenntnis-
akte sind ja Kraftleistungen, die Sparsamkeit in der An-
wendung der Kräfte erheischen. Zudem sind alle Arten
der Erkenntnis an eine gewisse Technik gebunden, die mit-
unter die Anwendung feiner Instrumente und damit Hand-
geschicklichkeit erfordert.

Daß das ästhetische Verhalten vom Theoretiker herab-
gemindert wird, erscheint leicht begreiflich, da die ästhe-
tische Phantasie eine subjektiv durchwirkte Auffassungs-
kraft ist. Freilich kann er das ästhetische Moment nicht
immer ausschalten. Es gibt ja kein Denken ohne illustrie-
rende stellvertretende Vorstellungen. Der empiristische
Forscher ist dem ästhetischen Typus am meisten verwandt.
Die Geometrie hat insofern ästhetischen Charakter, als
ihre Anschauungen Form haben. Besonders nahe berührt
sich aber die Geschichte mit der Kunst. Beim Rekonstruie-
ren von Vorgängen bedarf der Historiker notwendig der
anschaulichen Phantasie; ferne Zeiten kann er nur mittels
der Einfühlung verstehen. Das Subjektive ist also in der
Geschichte stark beteiligt, wenn auch das Erkennen im
Vordergrund steht. Das Wesen des Theoretikers tritt beim
Geisteswissenschaftler überhaupt viel weniger rein zutage
als beim Naturwissenschaftler.

In gesellschaftlicher Beziehung fällt der Theoretiker
als ausgesprochener Individualist auf; er gehört nicht zu
den sozial gerichteten Naturen. Nur da schließt er sich

an, wo er Verständnis findet für seine Geistes- und Wert-
richtung. Seine Menschenkenntnis ist sehr mangelhaft.

Der nämlichen Erscheinung begegnen wir auf politi-
schein Gebiet. Der theoretische Mensch hat wohl Macht-
bewußtsein; er kann es aber nicht: verwenden, weil seine

geistige Tätigkeit nicht auf das Konkrete abzielt. Sein Tat-
wille erschöpft sich deshalb oft in Kritik und Polemik.
Wenn sich der Theoretiker auf politischem Gebiet betätigt,
sucht er den Fortschritt dadurch zu begründen, daß er die

Leute verstandesmäßig aufklärt. Oft zeigt er sich als

Gleichheitsfanatiker, als Radikalist und als Kosmopolit.
Der gründlich denkende Theoretiker jedoch ist Wissens-
aristokrat. Er glaubt nicht, daß die Masse ersprießlicher
Aufklärung fähig sei, und schätzt die Aufklärung auch
nicht hoch.

Das religiöse Verhalten des Theoretikers ergibt sich

aus dem Verhältnis der Erkenntnis zu den Werten. Auf



90

dem Wege des Denkens kann man wohl Wertzusammen-
hänge untersuchen, aber nicht festsetzen, was ein Wert ist.
Der Theoretiker glaubt jedoch, er besitze in einer umfas-
senden Erkenntnis des Seins schon den Totalwert des Le-
bens, und hat damit von seinem Standpunkt aus auch
recht. Die Form der Religion, die den theoretischen Typus
am besten kennzeichnet, ist die rationale Metaphysik. Allen
Theoretikern gemeinsam ist die Abneigung gegen den My-
stizismus, gegen das Gefühlsmäßige, das sich nicht in feste
Formen fassen läßt.

Hinsichtlich der besondern Art, wodurch das Verhal-
ten des Theoretikers im Leben motiviert wird, bemerkt
Spranger, daß dafür nicht Affekte und einzelne Zwecke,
sondern Grundsätze maßgebend seien. Nach den ange-
wandten Erkenntnismethoden unterscheidet er den Empiri-
ker, der von der Erfahrung, und den Aprioristen, der von
der innern Gesetzlichkeit des Denkens ausgeht. Die Rück-
sichtnahme auf die Erkenntnisobjekte führt ihn zur Unter-
Scheidung des naturwissenschaftlichen und des geisteswis-
senschafHieben Denkers.

Auf weitere Besonderheiten, die Spranger in seinem
Werk für den theoretischen, wie für die übrigen Typen
außerdem bespricht, kann an dieser Stelle des Raumes hal-
her nicht eingetreten werden.

2. Der" ökonomische Mensch.
Der ökonomische Mensch stellt in allen Lebensbezie-

hungen das, was nützt, allen andern Werten voran. Er
geht deshalb mit Stoff, Kraft, Raum und Zeit möglichst
sparsam um.

Vom Nützlichkeitsstandpunkt aus betrachtet er zu-
nächst das Wissen. Er sucht nur Kenntnisse, die ihm nüt-
zen können. Nun macht aber das nützliche Wissen auf
unserer gegenwärtigen Kulturstufe einen immer größer
werdenden Teil des gesamten Wissens aus; deshalb bedarf
der wirtschaftliche Mensch einer immer bessern intellek-
tuellen Ausstattung. Sein Wissen muß sich auch auf die
Kenntnis der Menschen erstrecken, namentlich hinsichtlich
ihrer wirtschaftlichen Brauchbarkeit; in recht extremer
Weise zeigt dies der Taylorismus.

Den ästhetischen Werten gegenüber verhält sich der
ökonomische Mensch gleichgültig oder gar feindselig. Er
kann Landschaftsbilder und Kunstwerke aus Wirtschaft-
liehen Gründen zerstören. Der höher entwickelte Mensch
hat jedoch in der Regel auch ein gewisses Kunstbedürfnis;
deshalb werden ihm manche Luxusgegenstände auch wirt-
schaftlich notwendig. Zudem stattet gerade der ökono-
mische Mensch seinen Besitz etwa ästhetisch aus, um da-
durch seinen Kredit zu erhöhen.

In gesellschaftlicher Hinsicht erweist sich der ökono-
mische Mensch als Egoist. Die Menschen haben für ihn
nur insoweit Interesse, als sie ihm nützen; er bewertet so-
gar ihre moralischen Eigenschaften vom ökonomischen
Standpunkt aus. Er ist zwar im Verkehr mit andern ge-
fällig und erweißt ihnen gern Ehre; er tut es aber nur, weil
er sich davon einen Vorteil für sich verspricht.

Ähnlich verhält er sich hinsichtlich des Strebens nach
Macht. Er sucht nicht nur Macht zu gewinnen über Stoffe
und Kräfte der Natur, sondern auch über Menschen; aber
sein Machtstreben hat ebenfalls ausgesprochen Wirtschaft-
liehen Charakter; es erscheint in der Form der Konkur-
renz; er will mehr erwerben und mehr haben als andere.

Er hat an einer Rechtsordnung, die das Privateigentum
schützt, ein besonderes Interesse.

Da für den ökonomischen Menschen die Wirtschaft-
liehen Werte die höchsten Werte sind, ist ihm Gott ein Gott

des Reichtums und der Spender aller nützlichen Gaben.

Es enthält übrigens jede Religion, die den Sinn des Lebens

deuten will, ein solches Moment; denn das tägliche Brot
brauchen wir alle zum Leben. Die Religion entspringt
aber oft aus einem rein wirtschaftlichen Geist; dann wech-
seit die Idee von Gott mit dem Beruf: der Hirt hat einen
andern Gott als der Kaufmann usw.

Hinsichtlich der Motive des Handelns versteht es sich

von selbst, daß für den wirtschaftlichen Menschen nicht
theoretische Grundsätze, sondern die Rücksichten auf diu

Nützlichkeit maßgebend sind.
Als besondere Formen des ökonomischen Typus nennt

und betrachtet Spranger im weitern den Produzenten und
den Konsumenten. Andere Sonderformen leitet er aus der
Verschiedenheit der Berufe ab, da der Beruf den Menschen

am meisten formt. Beim Ackerbauer ist die ganze geistige
Art anders als beim Viehzüchter, beim Handwerker anders
als beim Schreiber.

3. Der ästhetische Mensch.
Als ästhetischen Menschen bezeichnet Spranger den

jenigen, dessen ganze Seele in jedem Lebensausschnitt als

formende, 'd. h. als Farbe, Stimmung und Rhythmus ge-
binde Kraft wirkt. Sein Wesen läßt sich kurz auch so be-

zeichnen: er formt seine Eindrücke zum Ausdruck. Wie
im Kunstwerk, so herrscht auch in seiner Seele durchaus
das Konkrete und Anschauliche. Gegen das Begriffliche
finden wir darum beim ästhetischen Menschen eine große

Abneigung. Wissenschaftliche Überlegungen kommen

zwar, wie die Beispiele von Goethe und Schiller zeigen,
auch bei ästhetischen Naturen vor, doch nur als Durch-
gangsstadium. Ihr letztes Ziel ist, die ewigen Gesetze des

Lebens in 'dessen eigener konkreter Individualität darzu-
stellen. Es ist begreiflich, daß dem ästhetischen Menschen
die Natur ganz anders erscheint als dem theoretischen.
Er erfaßt das Organische als von einem innern Bildungs-
trieb beherrscht, in dem sich eine starke Teleologie äußert,
wie wenn das Organische eine Seele hätte. Die Natur-
Wissenschaft der Neuzeit bekämpft diese Auffassung, indem
sie sich auf den rein mechanischen Standpunkt stellt. Sie

wird aber die organische Auffassimg nie ganz zu unter-
drücken vermögen, weil zu allen Zeiten neben andern auch
der ästhetische Typus vorkommt.

Wie das Begriffliche und das Ästhetische, so bilden
auch das Nützliche und das Ästhetische schroffe Gegensätze.
Der ästhetische Mensch erweist sich deshalb den ökonomi-
sehen Bedingungen des Lebens gegenüber als ebenso unbe-
holfen und gleichgültig wie der theoretische. Als unter-
geordneter Akt kommt aber doch auch ein gewisses wirt-
schaftliches Verhalten beim ästhetischen Typus vor; der

Künstler muß Maß halten hinsichtlich des Umfangs und
der Intensität der Mittel, die er braucht; er muß überhaupt
seiner Phantasie Grenzen setzen.

In sozialer Hinsicht ist es für den ästhetischen Men-
sehen charakteristisch, daß bei ihm der Individualismus
und nicht die Selbstverleugnung herrscht. Er ist zwar
nicht ungesellig, aber doch nicht bestrebt, andern zu helfen:
sie sind ihm vielmehr Gegenstände ästhetischen Genusses.
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pie Bindung an andere ist darum meist nur flüchtig. Eine
höhere, bleibende Form der sozialen Beziehung bildet beim
ästhetischen Menschen die ästhetisch bedingte Form der
hiebe, die Erotik. Sie gründet sich ursprünglich darauf,
daß der Leib eines Menschen als der Ausdruck formender
Seelenkräfte erscheint. Auf einer höheren Stufe vermag
die Formier aft der Seele 'der andern allein ohne das kör-
perliche Moment, Liebe zu erregen. Der ausgesprochene
Ästhetiker ist zugleich der ausgesprochene Erotiker. Er
faßt aber die sozialen Beziehungen zu sehr mit der Bhan-
ta.sie auf und hat darum keinen Sinn für Treue und für die
wirtschaftlichen Bedürfnisse der Gesellschaft.

Das Machtgefühl ist beim ästhetischen Menschen stark
ausgeprägt; es gründet sich natürlich auf sein Individuali-
täts- und PersönlichkeitsbEwußtsein. Er trachtet, die Men-
sehen durch prunkvolle Kleidung und AVohnung, durch
poetische Sprache etc. zu beeinflussen. Sowie aber der
Fhrgeiz stark hervortritt, geht der ästhetische Typus in den

politischen über. Der wirkliche Ästhetiker ist sich selbst

genug und zieht sich gern zurück. Für politische Verhält-
nisse fehlt ihm das Organ.

Die Religion des ästhetischen Menschen ist die Religion
der Schönheit, weil das ästhetisch Bedeutende seinen hoch-
sien Wert ausmacht. Gott faßt er auf als die höchste for-
inende Kraft, als eine in der Welt selbst atmende Seele. Die
Allbeseelung ist seine AVeltauffassung.

Den Ästhetiker bestimmen in seinen geistigen Ange-
Ii genheiten nicht die Rücksichten auf 'das Erkennen "und
die Nützlichkeit, es bestimmt ihn der Wille zur Form. Sein
Ziel ist die Verwirklichung und Vollendung und der Genuß
seiner selbst. Aus unbewußter Genialität sagt er: Sei du
selbst!»

Hinsichtlich der Dinge, an denen sich ihr Interesse
besonders entzündet, lassen sich Ästhetiker unterscheiden,
die am meisten Sinn haben für Seelenschönheit, andere, die
sich vorwiegend für die Schönheiten der Natur begeistern,
und dritte, die das Schöne nur in den Schöpfungen der
Künstler erfassen.

Hie einen sind sodann die ästhetisch Schöpferischen,
die andern die Genießenden, und das bewirkt auch Unter-
schiede in den Lebensformen. AVeitere gegensätzliche Aus-
Prägungen, die Spranger einläßlich bespricht, bilden die
Realisten und die Idealisten. (Fortsetzung folgt.)

Die neuern pädagogischen Bestrebungen in
Deutschland.; Vortrag von Dr. Gertrud Bäum er. im Stu-
dentenheim Ztirichbergstraße. Zürich.

Von berufenster Seite wurde man diesmal in die ganze
neue pädagogische Gedanken- und Arbeitswelt Deutschlands
eingeweiht. Die Referentin beherrscht nicht nur mit über-
legen er Kenntnis und Gewandtheit den gesamten erzieherisch-
theoretischen Fragenkomplex, wo er von ihr selber und nach-
lier in der Diskussion angeschnitten wurde, sondern sie steht,
als Alitglied des Reichsunterrichtsministeriums, mitten drin im
Gewoge der neuen Gedanken, Arbeitsweisen, Schwierigkeiten
und Nöte.

Alan hat den Eindruck, es wehe im bedrängten Reiche
etwas vom Fichteschen Geiste in der Zeit des nationalen Tief-
gangs vor 120 Jahren, selbst die Maßnahmen (unmittelbare
Selbsttätigkeit des Zöglings, die Erziehimgsstätten als enge
Arbeitsgemeinschaften mit dem beständigen Charakter sitt-
lieber Tat) haben vieles gemeinsam mit den A"orschlagen jener
Zeit, Es braucht anscheinend immer Bedrohung der gesamten

Existenz, bis man mit Nachdruck Hilfe bei der Erziehung
sucht und ihre Bedeutung zum Bewußtsein kommen läßt.

Front gegen den bisherigen Intellektualismus im Schul-
und gesamten Geistesleben, Beachtung des innersten mensch-
liehen AVesenskernes, der sich nicht rational, sondern nur in
der Intuition erfassen und durch sie entwickeln läßt, daher das
Postulat der Selbstbetätigung des Schülers in höchstem Afaße,
so daß sogar jede Initiative vom Kind erwartet wird; Entwick-
lung seines innersten Kernes in der allseitigen freien Arbeit
der Schulgemeinschaft; das persönliche A^erhältnis des Leh-
rers zum Schüler nicht mehr das des Bildners zum zu bilden-
den Objekt, sondern das der undefinierbaren erzieherischen
Einheit beider, die allein die letzten seelichen Tiefen zur Ent-
faltung bringt — so ungefähr charakterisierte die Referentin
den modernen maßgebenden pädagogischen Grundgedanken in
Deutschland. Die experimentelle Psychologie sei auf einem
toten Punkt angelangt; sie setzte ein Objekt, untersuchte es

mit naturwissenschaftlichen Alethoden, ergriff dabei nur das
mit dem Intellekt erfaßbare Äußere und — ging am Leben
vorbei.

Nicht aber in dieser Schilderung des rein Pädagogischen,
dessen Hauptgedanken auch bei uns längst bekannt sind, be-
stand das Neue und Interessante der Ausführungen, sondern
in der Aufzeigung des Zusammenhanges zwischen dem Schul-
wesen und dem neuen poh'Uscfcen Drwi.scfKöw/. Zunächst wird
Änderung des pädagogischen Kurses dadurch zum bedeutungs-
vollen Ereignis, daß heute die Re/cÄs/ccnnpefens dafür einsteht
und ihr nachdrücklich Geltung verschafft. Es ist zweifellos
eine hohe Leistung der Regierung und ihres erzieherischen
Bewußtseins, daß sie bei der Zentralisierung eines so gewal-
tigen Apparates fern von aller Bureaukratie, die oben von der
Referentin geschilderte Pädagogik durchsetzen will. — Frei-
licli stehen der Bildung überhaupt bei der schwierigen sozia-
len Lage Deutschlands Riesenhemmnisse entgegen: der Unter-
gang des Afittelstandes, die Gefährdung aller geistigen Arbeit
durch den A Tan gel an Mitteln, die Proletarisierung der Bildungs-
Schicht (selbst den höehstbesoldeten Beamten, sei es unmöglich,
mehreren Kindern eine höhere Ausbildung gehen zu lassen!
— all dies erschwert die Durchführung der großzügigen Pläne.

Auf der andern Seite trifft aber gerade das aus der natio-
nalen Not geborene Bedürfnis mit dem neuen Geist der Er-
zielmng zusammen. Um nichts anderes handelt es sich ja, als
um die Befestigung der jungen Demokratie. Es soll in allen
Schulen nicht nur die sittliche Bildung, die persönliche und he-
rufliche Tüchtigkeit, sondern vor allem die sfffa/sbürr/erf/efoe
Gesfrmitnc7 im Geiste des AVdkstums erstrebt werden. Dadurch,
daß jede Schulklasse mit ihrem Gemeinschaftseharakter, mit
ihrer Selbstverwaltung der Schüler an sich schon ein Staats-
bürgerliches AVesen im kleinen darstellt, daß diese enge Ge-
meinschaft durch das persönliche seelische Aufeinanderange-
wiesensein das Veranwortlichkeitsgefühl den andern gegen-
über weckt, daß ferner in allem Geschichtsunterricht die reine
politische Linie hinter der Kulturgeschichte und der Schilde-
rung des Arbeitslehens der Nation zurücktreten soll, — durch
all das erfüllt die Schule jeden Augenblick ihre Aufgabe
gegenüber den allgemein-politischen und den besondern so-
zialen Aufgaben. — Die infolge der Finanzschwierigkeiten
notwendig werdende gemeinsame Erziehung beider Geschlech-
ter bis zur Maturität wird neue erzieherische AVerte zeitigen,
die «elastische» Gestaltung des Oberbaues (Oberschule als
6jährige Mittelschule im Anschluß an die 7jährige Akolks-
schule) gestattet nicht nur den Eltern, ihre Kinder bis zum
Alittelschulbesuch länger zu Hause zu behalten, sondern sieht
im Schulbetrieb seiher eine freiere Arbeit der reifern Schüler
auf AVissensgebieten vor, die ihnen besonders zusagen. Die
dadurch erleichterte Auslese der Begabten wird zukünftig ari-
stokratischer im Sinne der wahren Befähigung verfahren müs-
sen, was dem Wohle des ganzen durchaus nichts schadet. —
Für die Lehrerbildung ist jeder Unterschied im Hinblick auf
die spätere AVirksamkeit im Prinzip aufgehoben, die Lehrer-
Seminare werden in jene erwähnten Oberschulen umgewandelt,
die berufliche Ausbildung aller Lehrer hat die Universität zu
übernehmen. Die Notlage zwingt jedoch jetzt noch zur päda-
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gogischen Ausbildung nach der Mittelschule an Sonderanstal-
ten ohne ausgesprochenen Hochschulcharakter.

Zu Anfragen über die Bewährung der neuen Gemein-
schaftsschulen und der fast uneingeschränkten Selbstbetätigung
der Schüler z. B. in den Versuchsschulen von Bremen erklärte
Frau Dr. Bäumer in feiner Weise, daß dort- der Romantik un-
streitig etwas zu viel, die Unruhe zu groß, die spätere Kon-
zentration auf einen bestimmt umschriebenen Stoff, z. B. auf
fremde Sprachen, schwer zu erreichen sei. Mit Bezug auf die
Autorität in diesen freien Schulen sei nicht so sehr für die
Autorität des Lehrers, als der Mißbrauch der vereinigten
Schülerschaft gegenüber einzelnen Kindern zu fürchten. — Auf
die Frage endlich, wer bei Ausschaltung der experimentellen
Psychologie die künftige strengere Auslese besorge, gab die
Referentin über ihre auf reiche Erfahrung beruhende Ansicht
kund, daß der Lehrer wohl jene Methoden beherrschen, sie
aber im Rahmen der Aufgaben des Schullebens anwenden solle.

Dem Vortragsausschuß der Studentenschaft gebührt Dank
für die Heranziehung der vorzüglichen Referentin. Die Leb-
rerschaft hätte aus dem objektiv, aus gründlicher Wissenschaft-
licher Besinnung und warmer Begeisterung heraus orientie-
renden Vortrag mehr Nutzen ziehen können als aus den auf-
dringlichen Evangelien mancher Wanderpropheten —- wenn
sie sieh hier eingefunden hätte. Dr. TT. &Vper.

Karl Stamm
(gest. am 21. März 1919).

Aufschrei warst du und erschütternde Klage
an den Schöpfer, der sein Haupt vor der Menschen
Not verhüllte und in Nacht sie verstieß. —
Mitleid griff in deine liebende Seele;
du brachst auf und schrittst durch nächtliche Tiefen
Und du nähmest wie ein Büßer das Leid
deiner Brüder auf und wurdest uns allen,
die wir zum Leiden geboren, gütiger Bruder. —

Doch du erfühltest, daß die Leiden allein
uns adeln und zur Freiheit uns führen.
Es verstummte deine düstre Klage
und du fandest nach schmerzlicher Wandrung
Frieden und Heimat. —

In der Stunde deines letzten Geschehns
streiftest leis du ab das Erdenbeschwerte,
und auf deinem gütigen Antlitz lag
die unendliche Milde
einer göttlichen Antwort. Paul Schmid, Burghof.

Zur Dialektliteratur.
Dialektdichtung gehört im allgemeinen nicht zu den

Schoßkindern des Publikums; wenigstens nicht die erzählende.
Etwas besser ergeht es den Gedichten. — Wir sind so gut er-
zogen, daß wir unsere eigene tägliche Sprache nur mit Mühe
und selten mit Genuß zu lesen verstehen. Anderseits ist auch
die Zahl der Dichter klein, welche der Gewaltherrschaft der
geltenden Schriftsprache zu trotzen wagen. Was sie dazu
befähigt, vermöchte nur einer von ihnen zu erklären. Im we-
sentlichen wird es sein, weil bei ihnen das dichterische Ur-
erlebnis — und das ist ein nicht weiter ableitbares Erlebnis
des Wortes — ein inniges Erleben der Besonderheit der Volks-
spräche ist. Ein Ansichreißen der Sprache des Vaterhauses
und der engsten Heimat, zu ihrem persönlichsten Eigentum.
Nicht weil es meist Heimatdichter sind, an der Heimat beson-
ders hängen, dichten sie im Dialekt — (auch ein Gotthelf,
oder in unseren Tagen ein Huggenberger, und in Österreich
ein Rosegger sind Heimatdichter, die aber sich der Schrift-
spräche bedienen, Gotthelf freilich erst nach und nach) — sie
dichten im Dialekt, weil er ihnen als solcher lieb ist. — Analog
verhält sich der Dialektleser. Er liebt diese Schriften um der
Sprache willen — hinter der freilich der Volksgeist steht. Aber
nicht der örtliche Volksgeist fesselt den Dialektliebhaber —
er schätzt Dialektschriften aller Gegenden, in unserm Fall
von den Alpen bis zur Nordsee — ihn fesselt die besondere

Geistesart, die im sogenannten Volkstümlichen, Urwüchsigen,
Archaischen sich gegenüber dem Höfischen, Kultivierten,
Spätgeborenen erhalten hat: dieses vertreten durch die Schrift-
Sprache, jenes durch die Mundart. Großmeister der Sprache
wußten und wissen diesen Gegensatz immer vollauf zu erfas-
sen und zu schätzen. Goethe fand Worte höchsten Lobes für
Hebels Gedichte und setzte sich als 64jähriger für sie ein-,
und Spittelers Begeisterung für Lienerts Schwäbelpfyffli ist
eine Parallele aus nächster Nähe. Kluge Leute wunderten
sich und fanden Spittelers Bekenntnis paradox — und doch
war es das schönste Zeugnis seines natürlichen Gefühls.

Es ist nicht überflüssig, diese Bedeutung der Dialektlite-
ratur hervorzuheben, weil ich weiß, wie unrichtig sie von vie-
len noch eingeschätzt wird. Keine Frage, daß dichterische
und gelehrte Hüter unserer Mundart stets auf ihrem Posten
sind. In neuerer Zeit hat die Jugendbewegung in ihren ver-
scliiedenen Formen auf ihre Weise der Volkssprache zu bes-

sern Rechten verholfen und soll dieser Mission nur ja treu
bleiben. Aber noch ist es nicht genug. Noch mancher blickt
mit starrem Auge auf das hochdeutsche Schrifttum sehweizeri-
scher und deutscher Herkunft und hält es für alleinbeseligend
und alleingeistig. Er ahnt nicht, daß der Mundartdichter,
wenn er ein Dichter ist (es gibt unter ihnen Ab-
stufungen wie unter den hochdeutschdichtenden), etwas
ganz Besonderes zu sagen hat. das in keinem schritt
deutschen Buche stellt. So lange bei uns Mundart gesprochen
wird, wird es auch Dichter in dieser Sprache geben, welche
ihr Eigensles spüren und an den Tag bringen werden. So

lange ist es aber auch Pflicht aller Lehrer der deutschen
Sprache, unermüdlich auf die wenigen hinzuweisen, welche in
unserer Heimatsprache dichten. Je mehr wir uns in ihre Bii-
eher vertiefen, lernen wir da gemütvolles Volkstum kennen,
das uns sonst kaum bewußt war. Dabei glaube ich nicht, der
schrittweisen Verhochdeutschung unserer Sprache werde durch
solche Dichtungen wesentlich entgegengesteuert — es spielen
da mächtigere Faktoren, als es einige Dutzend Bücher sind;
ich lobe das Mundartstudium einfach an sich, als geistige Er-
quickung, wie ich sie selbst genossen habe. Es ist eine
Freudenquelle und Quelle der Herzlichkeit und Frische des
Volkes, die jedem munden wird, der nicht ganz zum literari-
sehen Dandy geworden ist und nur auf eine deutsche Sprache
schwört, die Sprache Schillers und Goethes usw.

Müssen wir für unser mühsam erworbenes Hochdeutsch
und etwa gar für das unserer Schülerschaft fürchten, wenn
wir an den heimatlichen Quellen nach Herzenslust trinken?
Aber auf ein solches Deutsch wollen wir lieber ruhig verzieh-
ten, das vor der Berührung mit der Heimatsprache zurück-
schreckt. Es ist ein sprachhistorischer Gemeinplatz, daß sich
die allgemeine deutsche Sprache (und jede andere) immerzu
aus den Lokalsprachen bereichert. Je kräftiger wir diese be-
tonen, um so kräftigeres Gemeindeutsch werden wir sprechen.
Auf welche Art dieser Kraftzufluß sich vollzieht, ist ein Ka-
pitel für sich, das ich hier nicht berühren will. — Ebenso muß
ich es mir versagen, einen annnähernden Überblick des "Wert-
vollsten etwa unserer Mundart zu geben. Es handelt sich für
uns ja nicht darum, in allem und jedem unserer Dialektdichter
zu naschen, sondern nur, jeden an seinem Orte so zu betrac-h-
ten und zu würdigen, wie es seine Besonderheit verdient. Un-
sere Dialekte sind Lokalsprachen und sollen als solche wir-
ken und genossen werden, vielleicht zunächst im engern Be-
reich, dann auch weiterhin. Wenn sich der Zürcher ent-
schließt, Solothurnisch zu studieren, und der Basler Bündner-
geschichten zur Hand nimmt, so wird das vielleicht der dia-
lektalischen Sprachreinheit Gefahr bringen, aber immer noch
nicht so sehr, wie die ängstliche oder hochmütige Abschnü-
rung von jeglichem Mundart-Schrifttum. — Es ist, nebenbei
bemerkt, für Zürich bezeichnend, daß es in neuerer Zeit keine
namhaften Dialektdichter aufweist, während es sich im Bern-
biet besonders kräftig regt. Der Dialekt verträgt die Stadtluft
schlecht, welche eben mehr als ein Drittel der Bewohner des
Kantons Zürich atmen. — Anderseits ist es eigentümlich, in
den letzten zwanzig Jahren in den übrigen Teilen der Schweiz
eine Dialektliteratur aufblühen zu sehen, der man das Keller-
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.selie Prädikat von der «Tittitattisprache» der Volksdichter
nicht mehr vorsetzen darf. Die Dialektdichtung ist in unse-
rer Zeit nicht mehr Volksdichtung, d. h. Dilettantismus in
Reinkultur, sondern bemeisterte Kunstform geworden — was
doch nicht hindert, daß sie dem Volke zugute kommt oder
zugute kommen könnte, wenn es nicht in der schmählichen
Flut hochdeutschen Romangefasels ganz versinkt, oder in den
mancherlei schlechten Reimen der sog. Familienblätter und
mancher Zeitungs-Feuilletons. — Liebevolle Beobachter und
Freunde des Volkstümlichen, scharfe Horcher des Volkswortes
sind jetzt am Werke und verdienen gehört zu werden. Sicher
besitzen ihre Gedichte und Geschichten echteren, naturhafte-
ren Klang als das oft verwässerte Sprachgut der gemeindeut-
sehen Schriften.

Gegenwärtig schließt es freilich unsere geringe Übung im
Lesen der Mundart aus, Dialektschriften, und wären es die
besten, ebenso wie die hochdeutschen zum stillen Lesen zu ver-
wenden. Kindern ist dies z. B., wie ich erfahren mußte, zu
mühsam; sie weisen solche Büc-lier zurück. Durch eine plan-
mäßige Erziehung bis in die obern Stufen hinauf könnte das
anders werden. Aber das Dialekt-Schrifttum soll gar nicht
dem hochdeutschen den Rang ablaufen. Dialektbücher erfül-
len, laut vorgelesen oder frei erzählt (wobei der Text immer
einige Abweichungen vertragen wird), am besten ihren Zweck.
Teil kann mich aus meiner Kinderzeit erinnern, wie da eine
endlos lange Zürcher Mundartgeschichte im Laufe mancher
Winterabende am Familientisch vorgelesen und von uns allen
immer behaglich erwartet wurde. Beim Vorlesen oder Er-
zählen, sei es wo es wolle, wird auch die Dialektdichtung
ihrem eigentlichen Zwecke zurückgegeben: Aus der Freude am
Mutterlaut ist sie entstanden, und solche Freude wird sie för-
dern, wenn sie gesprochen und gehört wird. — Freilich auch
dem stillen, altern Leser erwächst Köstliches, entschließt er
sich einmal, langsam und andächtig einen Mundarttext zu
durchgehen. (Auch das verlernen wir bei der allzu geläufigen
und oberflächlich verrauschenden Schriftsprache.) Wer Mund-
art sorgsam liest, dem kommt es vor (so ergeht es wenigstens
oft mir) — als wiege da jedes Wort schwerer und sei bedeu-

tungsvoller. Es wird etwas Wahres an dieser Beobachtung
sein. Die Volkssprache ist sachlich, praktisch, knapp, auf
scharfe Ziele, genaue Umstände gerichtet. Zu viel Reflexionen
und Geschwätz ist da keine Zeit. Vor allem tritt das in der
direkten Rede hervor (die ja auch in der großen Literatur ein
Prüfstein der Wahrhaftigkeit eines Dichters ist). In der Dia-
lektdichtung können wir schärfer als sonst die Echtheit der
Rede prüfen, sind empfindlicher dafür. Ist sie gut, bestimmt,
witzig, bildhaft — so vergnügt sie uns doppelt. Volksmund,
wenn es noch nicht ein Volk von Schwätzern ist, erquickt wie
Morgenluft. — Tiefsinn, starkes Gefühl oder gar Sentimen-
talität, große Leidenschaften muß man allerdings beim Dialekt-
dichter in der Regel nicht suchen. Die extremen Regungen
haben sieh in die hochdeutsche Literatur geflüchtet. Versucht
ein Dialektdichter dawider zu handeln, wirkt sein Werk er-
zwungen, gemacht. Wir haben dergleichen auch bei uns. So

wie das Volk in der großen Mehrzahl aufs Gegenwärtige und
Einfachste gerichtet ist, ein gesundes Dasein ohne viel Extra-
\a ganzeil führt, wenig schwankt in Rede, Handlung und
Laune — so ist die Mundartdichtung. Es ist Kleinleber, es
sind Idyllen; Schwänke und Scherze 'werden nicht gespart. Un-
gebunden sind fröhliche Gefühle, gebunden sind die düster n.
Das tätige Leben will das so. Man handelt und verbirgt seine
Pein. Vielleicht ist man dann auch härter gegen andere. Spott
ist in der Tat volkstümlicher als Mitleid. Das ist die Kehr-
seite. — Das glänzendste Beispiel tiefsinnig-humaner Betrach-
tung und Schilderung im volkstümlich-schalkhaften Gewände
darf hiebei aber wiederum nicht vergessen werden: Johann
Peter Hebels Alemannische Gedichte. Ganz ist ihm die Ver-
bindung freilich nicht gelungen. Da und dort sind ungelöste
Reflexionsmassen stehen geblieben und hemmen den Fluß die-
ser volkstümlichen Weisheit.

Ich möchte meine Sätze mit einem Wunsch an den Verein
für Verbreitung guter Schriften schließen. Könnte nicht in
seinen Heften die Mundartdichtung etwas mehr zum Worte

kommen? In vereinzelten Fällen ist dies ja geschehen, es
scheint mir aber, eine deutliche Pflege dieser'Literatur hat in
den Guten Schriften noch nicht eingesetzt. Möglich, daß
solche Hefte (ich denke an Erzählung und Gedicht!) anfangs
noch zögernd gekauft würden. Aber diese Sache ist des Ver-
suches würdig. K. Fi.

Heimisbach.
Vor dem Lesen von Heimisbach wird gewtarnt!
Was ist Heimisbach? Eine Geschichte aus dem Emmen-

tal, vom Verfasser mit dem schlichten Titel bedacht: «Bilder
und Bigäbelieite-n-us em Bureläbe». Mein schon älteres Exem-
plar ist von der vierten Auflage. Warum davor gewarnt wird?
Aus persönlicher Erfahrung, da ich nun zum xten Mal hinter
Heimisbach her bin und befürchte, noch weitere x mal unter
seinem Bann zu stehen. Mit stets erneutem Vergnügen, aller-
dmgs; aber wie manches hochgelehrte oder weltuimstürzende
Buch, das nach der Versicherung der Verleger in keiner Bi-
bliothek fehlen darf, hätte ich in dieser Zeit durchlaufen kön-
nen, statt mich in «Heimisbach» bald in Annamareili, bald in
Setteli unerwiderterweise zu verlieben oder über Hämmis
Mordsrausch eine pharisäische Anwandlung zu empfinden.

Wie aus den Namen ersichtlich, ist das Werk in Mundart
geschrieben, im ureigensten Etmmenthalerdialekt, und wenn ich
für die Personen dieser Bigäbeheite auch kein bißchen Inter-
esse hätte, so würde mich doch die Meisterschaft fesseln, wlelche
in dieser Mundart geradezu königlich waltet.

Und der Inhalt? Lebenswahr, lebensfreudig, bald himmel-
hoch jauchzend, wie bei dem Burespinnetli im Hinterhuus,
bald tief und schmerzvoll ergreifend im Sterben des guten Va-
ters Gammethaler Sami. Schwere Geschicke und harte Arbeit
brechen die starken Naturen nicht, die im Vordergrund der
Bigäbeheite stehen und diese zum guten Ausgang führen. Der
Dichter aber ist ein Schalk, ein ganz bösartiger. Wenn wir
uns satt gelacht haben an der Lustigkeit der Geschichten, so
fällt uns erst ein, daß ein ganz ernster Hintergrund hinter all
den witzsprudelnden Personen' steckt, daß Heimisbach für die
Abstinenz von geistigen Getränken wirksamer einsteht als ein
Dutzend gelehrter Abhandlungen. Dies geschieht aber ganz tin-
aufdringlich und in froher Laune, ohne den literarischen Ge-
nuß irgendwie zu trüben.

Der Dichter des besprochenen Werkes ist Simon Gfeller,
Lehrer auf der Egg bei Lützelflüh. Einige Angaben über seine
erste Jugendzeit bietet er uns in dem Bändchen «Meiesc-hößli».
Unter der Überschrift: «Mi Drätti» setzt er seinen Eltern ein
Denkmal kindlicher Liebe und Dankbarkeit und läßt uns wis-
sen, daß er aus drückenden kleinbäuerlichen Verhältnissen
hervorgegangen, aus denen ihn unermüdliche Arbeit der Eltern
und der ganzen Familie emporgehoben hat.

Seine tiefe Kenntnis des Volkslebens und seine wunder-
bare Beherrschimg der Volkssprache sind Früchte eines ar-
beitsvollen Lebens, das im Dienst der Volksschule und einer
von Brotsorgen umverkümmerten Tätigkeit als Schriftsteller
steht. Dieses Leben entfaltet sich um so reicher, da Arbeits-
freude, Liebe zur Natur und ein gesunder Optimismus die ämt-
liehe und die dichterische Tätigkeit begleiten und nähren und
in dem Erzieher und dem Dichter einen sonnigen Charakter
zeigen, der in Ernst und Scherz wohltuend auf alle wirkt, die
in seinem Lichte stehen. Wer Heimisbach gelesen hat, wird
nicht unterlassen, an die Buchhandlung Franche in Bern zu
schreiben: «Senden Sie mir gefälligst auch die anderen Werke
von Simon Gfeller». Denn auch sie sind wohlgeratene, frohe
Kinder seines begnadeten Geistes. D. R-

Ankunft der Zugvögel. Von Hans Zollinger, Höngg.

Maiglöcklein und Krokusse wagen es wieder einmal aufs
neue, den Menschen eine bessere Zeit anzukünden, und wenn
es auch noch nicht den Anschein hat, daß Schnee und kalter
Wind und Regen sich so~ leicht besiegt geben, so helfen schmet-
ternde, flötende und glöckelnde Herolde uns die frohe Bot-
schaft glauben: Nun, armes Herz, vergiß der Qual, nun muß
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sich alles wenden. Mit jedem Tage mehren sich die Zeichen
des Lenzes, der Mensch atmet auf und kann nicht unachtsam
am Sturm und Drang der Natur vorübergehen, am Knospen
und Treiben in der Pflanzenwelt und am Erwachen und Er-
scheinen mancherlei Kreatur. Wie horcht er nur auf, wenn
anfangs Februar an etwas milden, windstillen Abenden eine
Amsel, schüchtern zwar noch, ihre Flöte zu stimmen versucht
und wie der Buchfink am alten, lang nicht mehr geübten
Schlag herumexperimentiert. Der Vogelgesang ist wie nichts
anderes imstande, die Menschenbrust mit süßem Frühlings-
ahnen lind neuer Kraft zu erfüllen. Und jeder Tag fast bringt
neue Sänger, und als wenn diese selber unsere Freude teilten,
sie singen alle der Heimat ihren Willkommgruß. Dadurch erst
fallen sie eigentlich auf und der Vogelfreund erlebt viele Wie-
dersehensfreude mit alten Bekannten.

Es wird dem einen oder andern Kollegen erwünscht sein,
wenn hier versucht werden soll, ihn auf die «Neuerscheinun-
gen» aufmerksam zu machen und ihm zu sagen, wo und wann
er sie am sichersten antrifft. Daß natürlich nur auf häufigen
Exkursionen, die möglichst alle Landschaftscharaktere um-
fassen, alles gesehen werden kann, dürfte einleuchten, aber
auch bei den gewöhnlichen Ausgängen kann der beobachtende
Naturfreund mancherlei sehen. Bei Exkursionen wähle man
einen Weg, der über Feld und Acker, Wiese, einem Wiesen-
bach mit Gebüsch entlang, durch Busch und Hochwald, durch
Dorf und über Schuttgelände, See-, Fluß- oder Weiherufern
nach und endlich und hauptsächlich über Ried und Sumpfwiese
geht. Wenn man das alles zusammen «abgrasen kann, dann
muß die Beute an interessanten Beobachtungen reich werden.
Es dient dem Zweck wohl am ehesten, wenn ich die Erschei-
nungen der häufigsten Zugvögel in gewissen typischen Land-
sehaftsbildern anführe, womit nicht gesagt sein soll, daß ge-
wisse Vogelarten nicht an ganz verschiedenen Örtlichkeiten,
vornehmlich auf dem Zuge, auftreten können. Im allgemeinen
aber haben die Vögel mit ihren auserwählten Pflanzen eine
innige Lebensgemeinschaft geschlossen und müssen an gewis-
sen Stellen vertreten sein.

Da sich der Frühlingszug im Schweiz. Mittelland zur
Hauptsache von Südwesten nach Nordosten vollzieht, werden
die ersten Vorposten jeweilen in der Ostschweiz etwas später
als in der Westschweiz zur Beobachtung gelangen. Die in
Klammern beigegebenen Daten bedeuten das Eintreffen der
ersten Vögel in Zürichs tTmgebung in den Jahren 1921 und
1922 nach eigenen Beobachtungen, während die Hauptmasse
der betreffenden Arten 1—3 Wochen später ankommen kann.

/m. JFafde (Hoch-, Misch-, Busch- und Auwald). In den
letzten Februartagen, sicher aber bis 5. März, verkündet hoch
auf den Gipfeln die Singdrossel bei gutem Wetter weithin-
schallend ihre Ankunft. Wer sich an föhnigen oder leicht
regnerischen Abenden der ersten Märzhälfte beim Zunachten
an Blößenrändern oder Waldschneisen aufstellt, kann die
heimkehrenden Waldschnepfen mit tiefem «murg: oder hohem
pfitz» schnell vorüberstreichen sehen — wenn er Glück hat.

Bei dieser Gelegenheit kann er gar wohl das tiefe «huug» der
Waldohreule vernehmen und sie vorüberhuschen sehen. —
Mitte März wird es im Walde lebendig von Rotkehlchen und
Weidenlaubsängern (8. III.). Von beiden gibts aber auch
überwinternde Exemplare. Im Jungtann treiben schon Hecken-
braunellen ihr heimliches Wesen. Neben dem Wintergold-
hähnchen singt das eben angekommene Sommergoldhähnchen
im Tann sein etwas zimperliges Liedlein. Völdtaubengruppen
(15. III.) ziehen nach Norden. Der rote Gabelweih kreist um
die Auenwälder. Märzenglöcklein und Schlüsselblumen
blühen. Größere und kleinere Schwärme von Zeisigen, eigent-
liehe Bergbewohner, suchen Birken und Erlen ab bis in den
April hinein, besonders wenn in den Vorbergen noch viel
Schnee liegt. Ende März treiben sich wohl noch Wacholder-
drosseln, Weindrosseln und Bergfinken bei uns herum. Ihre
nördliche Heimat ist noch nicht bezugsbereit. Ende März und
Anfang April halten Fitislaubsänger (3. IV.) und Schwarz-
köpf (30. III.) ihren Einzug. Letzterer ist die früheste Gras-
müeke. Nun beginnen die letzten Dompfaffen sich aus den
Wäldern der Ebene in die Berge zurückzuziehen. Zur Zeh,

da die Turmfalken mit Nisten beginnen, rückt der erste Kuk-
kuck an (11. IV.) und bald darauf die herzigen Trauerfliegen-
länger und der Waldlaubsänger (beide 18. IV.). Der Baum-
falk kehrt zurück und verbreitet Angst und Schrecken unter
den Kleinvögeln. Die Meisen beginnen zu brüten. Ende April
fliegt die erste Amselbrut aus. In den ersten Maientagen rückt
der farbenprächtige Flötist Pirol an (6. V)., gleichzeitig die
sangeskundige Gartengrasmücke (1921 und 1922 am 7. V.).
Flügge Kohlmeisen betteln um Futter (10. V.). Oft macht den
Beschluß als Konzertmeister der Gartenspötter (6. V.). Garten-
grasmücke und Gartenspötter lieben Au- und Buschwald, wäh-
rend der Pirol Laubhochwald und Eichen vorzieht. Gegen
Ende des Wonnemonats rufen schon junge, dent Nest entflo-
gene Waldohreulen ihre hohen Töne (19. V.).

Dorf, FcW, Acker, Garten. Turmfalken, Elstern, Mäuse-
hussarde und große Würger harren zum Teil im Winter bei
uns aus, sind also keine reinen Zugvögel. Die ersten Früh-
lingsboten sind die Stare (5. II.) und die Feldlerchen (25. II.).
Wenn gleichzeitig weiße Bachstelzen beobachtet werden, sind
es wohl überwinternde. Die Hauptmasse trifft Mitte März ein.
Ende Februar sind noch Saatkrähen und Ende März vielleicht
noch Nebelkrähen zu sehen. Sie gehören nach Norden und
Osten. Der kleine Girlitz wagts auch beizeiten (6. III. 1923,
20. III. 1922) und singt bald nach der Ankunft auf den Obst-
bäumen. Eines Morgens ist ein prächtiges Hausrotsehwänz-
chen auf dem Dachgiebel (8. III.). Sein Vetter, der Garten-
röte], ist später (6. IV.). Auf erhöhten Ackerschollen sitzt
Mitte April vielleicht schon der schöne Wiesenschmätzer
(13. IV.) mit eigenem Schwanzwippen. In den gleichen Ta-
gen ruft auf den Obstbäumen der Wendehals (11. IV.) uner-
müdlieli sein melancholisches weidweidweid». Von den Baum-
gipfeln herab singt der Baumpieper (15. IV.) frohe Kanarien-

-lieder. Wer Glück hat, sieht wohl einen Wiedehopf im Gras
herumstochern (21. IV.) und ergötzt sich am Spiel seiner
Haube. Ende April bezieht die Dorngrasmücke (1921 und
1922 am 29. IV.) die Feldhecken und die Zaungrasmücke mehr
die Gartenbüsche (29. IV.). Der graue Fliegenschnäpper
kommt an. Auf dem Durchzug begriffen sind die schönen
Ortolane (30. IV.), ein Lieblingsschmaus der alten Römer.
Endlich bekommt die Dorngrasmücke noch böse Nachbarschaft
im rotrückigen Würger (12. V.). Im geeigneten Wiesenlande
dürfte in den ersten Maientagen der trauliche Wachtelruf er-
schallen.

Flw/htfer, See- und Sttinpfgeiände. Sollte einmal Spät-
schnee fallen, so konzentriert sich hier alles. Bis Anfang
April bleiben die Wasserpieper ihrem Winterquartier treu.
Auch Fischreiher, Bekassinen und Kibitze können Winter-
gäste sein (abgesehen von den Standvögeln und anderen Gä-
sten aus dem Schwimmvogelgeschlecht) und als solche ziem-
lic-h lange biedren oder sporadisch auftreten. Ende März schon
suchen sich die durchziehenden wundernetten Blaukehlchen
ihr Futter im Sumpfschlamm (27. III.). Der schwarzbraun?
Milan (29. III.) macht seine stolzen Flüge überm Wasser. Die
W ildenten fliegen meist gepaart hoch. Schon taucht die vor-
witzige Rauchschwalbe auf (4. IV.) und bald darauf (8. IV.)
die erste Mehlschwalbe, deren Hauptkontingent erst das April-
ende bringt. Die Uferschwalben werden kaum vor dem 15. IV.
ankommen. Eine im Riet nicht seltene Zugserscheinung bil-
det der weißbürzelige Steinschmätzer (10. IV.). Ein günstiger
Zufall ließ mich im Sumpfschilf am 18. IV. 1922 drei Arten
Rohrsänger sehen: Teichrohrsänger, Schilfrohrsänger und den
seltenen Seggenrohrsänger. Der erstere und die Rohrdrossel
und der Heuschreckenrohrsänger kommen sonst erst Ende des
Monats April. Ein frühes Datum ist für den Mauersegler der
19. I\ .; er erscheint sonst erst mit der Hauptmasse der Rauch-
und Mehlsc-hwalben (25. IV.). Wie es sieh geziemt, taucht
der Primgeiger und Sängerkönig, der Sumpfrohrsänger, zu-
letzt auf. Er bringt das Konzert erst so recht auf künstlerische
Höhe, d. h. wenigstens in jenen Gegenden, wo die ungefähr
Mitte April ankommende Nachtigall in den Auenwäldchen
fehlt. Noch wären zu erwähnen die heimlichtuenden Rallen,
von denen Wasser- und Tüpfelrallen die ersten (erste Hälfte
April), die Wiesenralle die letzte ist (anfangs Mai). Vom
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April an geht auch wieder der böse Geist, die Zwergrohr-
dommel, im Sumpfe um. Die vom Marz bis Mitte Mai nach
ihren nördlichen Brutplätzen zurückwandernden Regenpfeifer,
Wasserläufer und Standläufer bilden oft höchst interessante
Beobachtungsobjekte an den Ufern unserer stehenden und flie-
ßenden Gewässer, nur ist ihre Bestimmung keineswegs leicht.

Aus der Praxis

M a r t i n s t a g auf A 11 - R e g e n s b e r g.
(11. November 1220.)

Ein Beitrag zu: Von Burgen und Rittern.
(Siehe: «Zur Geschichte im neuen zürcherischen Lesebuch der V. Klasse»,

S. L.-Z. Nr. 8, 1923.)

Der Turmwächter auf Alt-Regensberg hält Ausschau über
die herbstliehe Landschaft. Die ersten Novemberstürme haben
über Nacht die bunte Blätterpracht des Waldes zur Erde ge-
weht. Fahle Fetzen hangen noch zwischen nackten Zweigen.
Der erste Reif liegt wie Schnee auf den sumpfigen Wiesen. Der
zerzauste und geknickte Schilf um den Katzensee rauscht im
Ostwind.

Der Turmwart zieht seine Schafpelzmütze tiefer über die
Ohren und stampft mit den Füßen auf den Holzboden der
Turmzinne, daß es dröhnt. Er hat nicht bemerkt, daß die bei-
den Herrenkinder Ulrich und Gertrud zu ihm hinaufgestiegen
sind. «Wir wollen auch sehen, wie die Zinsmannen heran-
fahren.. redet der Knabe ihn an. «Am Schwenkelberg drüben
sehe ich zwei Wagen,» fährt das Mädchen fort. «Hier kommt
einer von Regensdorf, dort einer von Affoltern, blas ins Horn,
Turmwart, damit die Knechte und Mägde sich zum Empfang
der Gäste rüsten können!» ruft der Knabe. Jubelnd poltern
die beiden Kinder die steile Stiege hinunter in den Burghof,
während der Turmwächter drei Hornstöße übers Tal sehmet-
fert.

Das Burgtor öffnet sich. Räder ächzen: Peitschen knal-
len: Kühe muhen; Hühner gackern: Gänse und Enten sc-hnat-
fern. Am Fuße des Burghügels entsteht ein Gedränge wie auf
einem Viehmarkt. Der Burgvogt tritt unter den Torbogen und
ruft: «Der Meier von Fisibach soll bringen, was dem Herrn
gehört, 11 Mütt an Kernen und Roggen, 3 Malter Haber,
2 Schweine, jedes zehn Schillinge wert, 1 Herbsthühner, hun-
dort Eier!» «Hier bin ich,» antwortet eine helle Männerstimme
aus dem Gewimmel. Der Aufgerufene, treibt die beiden
Schweine den Burgweg hinan, während sein Knabe Hansli
die Hühner und einen Korb voll Eier daher schleppt. Schloß-
knechte tragen das Getreide keuchend in den Burghof. Der
A ogt mustert es, läßt es messen und auf die Diele unter dem
Dache des Wohnhauses schütten. Mägde versorgen das Ge
fliigel im Hühnerhof und die Eier in der Küche.

So liefert jeder Bauer seinen Bodenzins ab, zu welchem
er je nach der Größe seines Hofes verpflichtet ist. Statt der
Hühner und Eier bringt der Meier Hermann Breme von Diels-
dorf Bienenhonig und Wachs, der Meier Egeloff von Affoltern
Schafwolle und Flachs. Wohlgelaunt schreitet der Burgherr
Lütold * im Schloßhofe auf und ab und plaudert mit dem
Bauernvolk von Wind und Wetter und dem Erntesegen des
Jahres. Um die Mittagszeit wird in der Gesindestube Weiß-
wein, Schwarzbrot und Speck aufgetragen, und die Hörigen
setzen sich zum Mahle.

Da tritt ein weinendes Weib vor Lütold. Es ist die Frau
ties Eberhard Schado in Dielsdorf. Jammernd erzählt sie:

Mein Mann hat die zwei Zinshähne selber gegessen. Ich bin
von ihm geprügelt worden, als ich sie nicht braten wollte.
Lütold braust in heftigem Zorn auf. «Holt mir den Güggeli-
fresser!» befiehlt er jähzornig zwei Knechten.

Um die Yesperzeit bringen sie ihn in den Burghof. Er
wird gebunden und mit zwanzig Peitschenhieben auf den
nackten Rücken bestraft. Laut aufkreischend stieben Mägde
und Kinder auseinander. Mit geballter Faust und wild fun-
kelnden Augen verläßt Scliado die Burg. Auch die zechenden
Bauern in der Gesindestube stehen auf, rüsten sich Schwei-
gend zur Heimfahrt und fahren mit unwilligen, mürrischen
Mienen davon. Hansli, der Bub des Meiers von Fisibach, zit-

tert und fröstelt auf dem Wagen. Plötzlich fängt er an ztt
heulen und fragt seinen Vater ängstlich: Werde ich auch so

geschlagen, wenn mir die Mutter einen Güggel brät?» J. L.
Quellen: Nabholz, Geschichte der Freiherren von Hegensberg :

A. Bartels, Der Bauer, Monographie zur deutschen Kulturgeschichte;
Dr. E. Schneider, Vom Geschichtsunterricht iu der Volksschule "und

von historischer Bildung.

Zur Revision der Pensionskasse für die Volks-
schullehrer des Kantons St. Gallen.

Nachdem zu Ende des - vergangenen Jahres der Lehrer-
schaft des Kantons St. Gallen durch die Revision des Lehrer-
gehaltsgesetzes ein Gehaltsausfall von 200 Fr. am kanr. Mini-
mum, 200—-100 Fr. an den kaut. Dienstalterszulagen und max.
20% der Gemeindezulagen erwuchs, ist ihr dieser Tage durch
die Revision der Statuten der Pensionskasse eine beaehtens-
w erte Kompensation zuteil geworden.

Die bisherigen Pensionen: Alterspension 1200 Fr.; max.
Invalidenpension 1200 Fr.: Wit wenpension 400 Fr. und V ai-

senpension 150 Fr., waren «nicht zum Leben und nicht zum
Sterben». Daran änderte auch der Umstand nichts, daß seit
einer Reihe von Jahren an bedürftige Pensionäre auf dem

Budgetwege staatliche Zuschüsse bis max. 300 Fr. für alte und
invalide Lehrer, 200 Fr. für W itwen und 100 Fr. für Waisen
ausgerichtet wurden. Der Lehrertag des kantonalen Lehrer-
Vereins im Juli 1920 hat denn auch nachdrücklichst die Er-
höhung der Renten und Prämien gefordert und die für die Re-

vision der Statuten von der Kommission vorgelegten Rieht-
linien gutgeheißen.

Die Bestrebungen im Jahre 1921 zogen sich bis vor den

Großen Rat: am A'eto des kant. Rechnungsdefizites, das keine
Neuausgaben zuläßt, scheiterten sie. Ein neuer A orstoß nach
Neujahr 192-3 hatte bessern Erfolg. In kaum 2 Monaten habet;

Erziehungsrat und Regierungsrat die Revision derart geför
dert, daß die Statuten auf 1. April in Kraft treten können.

Aus der Pensionskasse ist eine «A'ersicherungskasse fin
die A'olkssch11Hehrer des Kantons St. Gallen» geworden. Dir
Namensänderung liegt in der Erweiterung der Kassa-Zweckc
begründet. Außer den bisherigen Alters-, Invaliden-, AVitwen-
und WaisenVersicherungen sind der Kasse auch eine Ver-
wandtenabfindung und eine Sparkasse für alters- und gesund
heitshalber von der Versic-herungskasse ausgeschlossene Lehr-
kräfte angegliedert worden.

Die Mitgliedschaft ist für alle an öffentlichen, von Schul
gemeinden gehaltenen Primarschulen des Kantons gesetzlich,
angestellten Lehrer und nicht verehelichten Lehrerinnen weit
liehen Standes und für die an öffentlichen Sekundärschulen des

Kantons gesetzlich angestellten Hauptlehrer und Hauptlehrer-
innen weltlichen Standes obligatorisch. Das Obligatorium is'
neu, aber es liegt im Interesse der Kasse wie der A'ersiehe
rttngsnehmer. H/r wô'cbien äffe, durc/t dt'e /nfcr«//seteungr de:-

neuen Statuten rum F/ntr/tt m den Kassaiierharuf rerpfh'cfite
ten Lehrer und Lehrerennen, wie auch die efntr/ttsherechti^ter
.4r6e/tstehre r innen und Faehtehrhrafte darauf aufmerk.satt'
machen, da/5 der Eintritt ror dent L April noch su wesentlich
t/ünsfeperen Bedingungen erfolgen kann, als nachher auf
Grund der in den neuen Statuten imrgesehenen A'achsahfungen.
Die Liste der freiwillig versicherten Mitglieder ist durch du
Hauptlehrerinneu der Frauenarbeitsschule, so lange ihr die-

kant. Arbeitslehrerinnenausbildung übertragen worden ist
vermehrt worden.

Die Prämien sind in folgender AVeise erhöht :

Jährliche Beiträge der Mitglieder je 150 Fr., bisher 50 Fr.
Jährl. Beiträge der Schulgemeinden

und Sekundarschulkorporationen 120 „ „ 60 „
Jährliche Beiträge des Staates. „ 60 10 „
Anteil aus der Bundessubvention 35 „ „ 35 „

365 Fr., bisher 185 Fr.
An neuen Einzahlungen sind von den Mitgliedern hei An-

laß der Verehelichung für die Ehefrauen je 50 Fr, zu leisten.
Angesichts des Umstandes, daß gegenwärtig im ganzen

Kanton mit Ausnahme von 3 Sehulgemeinden sämtliche die
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Prämienbetreffnisse der Lehrer an die Kasse leisten und ange-
siclits der Erhöhung der Gemeindequote von 60 auf 120 Fr.
steht zu erwarten, daß viele Schulgemeinden die Leistung des

bisherigen und neuen Prämienbetreffnisses der Lehrer ableh-
nen. Dies umso mehr, als die neuen Statuten festlegen, daß
frühere Bschlüsse in dieser Richtung als aufgehoben zu be-

trachten seien. Die von der Lehrerschaft zu übernehmenden
Mehrleistungen müssen daher als sehr beträchtliche anerkannt
werden. Sie stehen aber im Vergleiche zu der Summe der

Leistungen der übrigen Kassa-Kontrahenten und in bezug auf
die Höhe der Renten in keinem schlechtem Verhältnis als
viele andere Versicherungskassen, die wir zum Vergleiche
herbeigezogen haben.

An Leistungen .der Versicherungskasse sind vorgesehen:
eine Altersrente von 2000 Fr. für Lehrer, die nach dem voll-
endeten 65. Altersjahre, und Lehrerinnen, die nach dem voll-
endeten 60. Altersjahre in den Ruhestand versetzt Werden;
eine Invaliditätsrente von 30% der maximalen Altersrente plus
einer Zulage von 2% für jedes über das 20. Altersjahr hinaus-
gehende Jahr bis zum Gesamtrentenbetrag von 2000 Fr. (vom
56. Altersjahr an) ; eine Witwenrente von 800 Fr.; eine V ai-
senrente von 250 Fr.

linden bisherigen Statuten war die Ausrichtung der Vit-
wenrente nur auf Frauen, die nicht mehr als 15 Jahre jünger
sind als der Mann, beschränkt. Diese Bestimmung ist inso-
fern gemildert worden, als die Witwenpension derjenigen
Frauen, welche mehr als 10 Jahre jünger sind als ihre Män-

ner, für jedes über 10 Jahre hinausgehende Jahr um 5% der
normalen Witwenpension reduziert wird, so daß erst Witwen,
die 30 Jahre jünger sind, vollständig auf den Genuß einer
Witwenrente verzichten müssen.

Wenn keine Witwen- und Waisenrenten ausgerichtet wer-
den müssen, leistet die Versicherungskasse an Großeltern und
Eltern, sowie Geschwister und elternlose Großkinder unter
IS Jahren, sofern sie in bedürftigen Verhältnissen leben und
vom Verstorbenen namhaft und andauernd unterstützt worden
sind, einmalige Abfindungen bis auf 70% der persönlichen
Einzahlungen des Kassa-Mitgliedes ohne Zinsen und Eintritts-
geld.

Während früher den aus dem Schuldienst austretenden
Mitgliedern ein Teil ihrer geleisteten Personalbeiträge, in kei-
nem Falle aber mehr als 50% als Abgangsentschädigung ver-
abreicht werden konnten, müssen in der Folge 70% der ge-
leisteten persönlichen Beiträge rückvergütet werden. — Die
Renten werden je zu Ende eines Kalendervierteljahres, bisher
Halbjahres, ausbezahlt.

An die Sparkasse leisten Mitglieder, Gemeinden und Staat
die gleichen Beiträge wie an die Versicherungskasse. Erfolgt
der Dienstaustritt infolge Invalidität oder in einem Alter von
mindestens 65 bezw. 60 Jahren oder infolge Todes, so entrich-
tet die Sparkasse ihm oder seinen pflichtteilsberechtigten An-
gehörigen als einmalige Abfindung das ganze für ihn ange-
sammelte Sparkapital.

Für die Verwaltung der Kassen ist eine Verwaltung^-
kommission aus 5 Mitgliedern, dem Chef des Erziehungsdepar-
tementes als Präsident, 2 Vertretern des Erziehungsrates und
2 von der Delegiertenversammlung des kant. Lehrervereins
gewählten Lehrkräften geschaffen worden. Damit hat die
Lehrerschaft das von ihr schon längst reklamierte Mitspräche-
recht in der Kassa-Verwaltung erhalten.

Lehrer, welche das 68. und Lehrerinnen, welche das 63.

Altersjahr erfüllt haben, sind im Einverständnis mit der zu-
ständigen Wahlbehörde vom Erziehungsrate der Versiehe-
rungskasse zu überweisen, sofern nicht ganz besondere Ver-
hältnisse gegen die Versetzung in den Ruhestand sprechen.
Diese neue Bestimmung enthält die Möglichkeit der Zwangs-
Pensionierung, aber in einer Form und unter Kautelen, daß
wir sie als durchaus zweckmäßig anerkennen müssen.

Die Versicherungskasse übernimmt die Ausrichtung der
durch den Großen Rat beschlossenen Teuerungszulagen an
rentenberechtigte Lehrkräfte, Witwen und Waisen. Im lau-
fenden Budget der Staatsrechnung sind für diesen Zweck

53,000 Fr. voranschlagt. Neu Pensionierte fallen für die Be-

rücksichtigung aus diesem Titel außer Betracht. Durch den
natürlichen Abgang der unter frühern Statuten Pensionierten
reduziert sich der hiefür erforderliche Kredit von Jahr zu
Jahr beträchtlich.

An die Inkraftsetzung der neuen Statuten ist seitens des

Regierungsrates der Vorbehalt der Genehmigung des erforder-
liehen Nachtragskredites durch den Großen Rat im Monat Mai
geknüpft worden. Wir zweifeln nicht daran, daß dieser Nach-
tragskredit bewilligt werden wird. Auf Ende des Schuljahres
1922/23 werden 14, bis Ende des Schuljahres 1923'21 sogar
23 Lehrer in den Ruhestand übertreten. Für alle diese er-
wächst dem Staate eine Minderausgabe an Dienstalters-
Zulagen von je 1000 Fr. Verschiedene Lehrstellen werden un-
besetzt bleiben; für diese Fälle fallen die staatlichen Stellen-
beiträge, sowie die Leistungen an die Versicherungskasse
außer Rechnung. Berücksichtigen wir dazu noch die Über-
nähme der Teuerungszulagen an Alterspensionäre durch die
Versicherungskasse, so stehen den Mehrleistungen des Staates

an die Kasse- für die nächsten Jahre weit größere Minderaus-
gaben aus oben genannten Titeln gegenüber. -s. -f.

Schulnachrichten

GlarilS. Auf die etwas eigentümlichen Auslassungen des

Kollegen M. D. in letzter Nummer habe ich zu bemerken, daß
es mir ferne liegt, ihm als Leiter der damaligen Kantonal-
konferenz die Schuld für den abweichenden Beschluß in Sa-
chen der Primarlehrerpriifungen in die Schuhe zu schieben.
Wie er zustande kam, kann hier nicht erörtert werden, da dies
zu weit führen würde; es genügt, daß der gemachte Fehler zu-
gegeben wird. Welches Interesse die Öffentlichkeit dem sacli-
lieh geführten Federstreit entgegengebracht hat, lasse ich da-
hingestellt, halte aber die bezüglichen Bemerkungen des Kol-
legen für unangebracht; denn ich glaube, daß Erörterungen
über kantonale Verordnungen und Institutionen, die die Schule
betreffen, nicht nur die Lehrer, sondern auch noch weitere
Kreise berühren. Wie die Lehrerschaft selbst über die Sache
denkt, und welches die Folgen der Auseinandersetzungen sein
werden, wird die Zeit lehren. R. B.

Graubünden. In St JUbr/tz und Sr/.moder? sprach am 5.
und 7. März Herr Altseminardirektor Th. TFtpet in "gut be-
suchten Versammlungen von Eltern, Lehrern und Schulfreun-
den über die Frzic/ium/sm artm en Pestalozzis und ihre Bezie-
hungen zur heutigen Volksschule. In zirka einstündigem
Vortrag entwarf der Redner mit gewohnter Meisterschaft ein
treffliches Bild der Ziele und Bestrebungen unseres bahn-
brechenden Schweizer Pädagogen. Der auf dem Gebiete der
Pestalozziforschung anerkannte Meister verstand es, durch
Anlehnung an Zitate aus den Werken des großen Schulrefor-
mers und durch seine gewandte, anschauliche Vortragsweise
die Zuhörer für dessen Erziehungsprobleme in hohem Maße
zu interessieren. Zum Schlüsse gab er, von der religiösen An-
schauung Pestalozzis ausgehend, eine treffliche Orientierung
über die Bestrebungen der Anhänger der sog. «freien» oder
«konfessionellen Volksschule», indem er deren Vor- und Nach-
teile gegenüber der neutralen Staatsschule hervorhob, ohne je-
doch seine persönliche Stellungnahme in bestimmter Form
kundzutun. Die Ausführungen des verdienten Schulmannes
ernteten allgemeine Anerkennung. -a,

Schaffhausen. Lehr er s teile Hemmenthai. Der
erweiterte Vorstand des Sehaffhauser Kantonalen Lehrervereins
sieht sich nicht genötigt, über diese vakante Stelle die Sperre zu
verhängen. Die Schulverhältnisse in dem Dorfe sind aber
änderst Mnergmcfcticlie, so daß Kollegen, welche sich um diese
Stelle interessieren, dringend ersucht werden, vor einer défini-
tiven Anmeldung sich mit dem Präsidenten der Sektion Schaff-
hausen: Herrn -J. Genner, Reallehrer in Neuhausen, in Verbin-
dung zu setzen. Der Forstand.

St. Gallen. Gstadt. Der städt/sche Lehrerrere/n wollte
am 4. März die Le/wptanberafnn«/ zu Ende führen. Ein Rück-
kommensantrag betreffend den Sch rafmntbm'chf löste aber
eine so lange Diskussion über Antiqua und Fraktur aus, daß
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eine weitere Lehrervereinsversammlung nötig sein wird. Die
Herren Guler, Führer und Keel votierten für die Antiqua als
der einzigen von den Volksschülern zu erlernenden Schrift,
da die gründliche Beherrschung von zwei Schriften durch einen
Volksschüler unmöglich sei. Die Herren Oesch und Zogg
sprachen zugunsten der Fraktur. Herr J. J. Bosch empfahl,
wenigstens von der früher beschlossenen Einführung der An-
tiqua in der Unterschule abzusehen, da deren Erlernung eine
nicht unerhebliche Mehrbelastung der Schüler bringe. Herr
Dr. Bäcliler, selbst ein Freund der Antiqua, riet von einem
einseitigen Entscheide ab und vertrat den gewiß berechtigten
Standpunkt, daß das Ziel des Sehreibunterrichtes nicht die
Erlangung einer kalligraphischen, sondern einer Individual-
schritt sein soll. Die Frage Antiqua oder Fraktur soll nach
einem von der Versammlung gefaßten Beschlüsse durch eine
Urabstimmung des Lehrervereins entschieden werden. Dann
aber laßt es genug sein des grausamen Spiels! Herr Kreis-
schulratspräsident Hausknecht referierte über die Stunden-
Zuteilung an die einzelnen Lehrfächer. Im neuen Lehrplan
wurden die Stunden für Lesen und Schreiben reduziert, die
Stunden für die Realfächer vermehrt. Dabei soll die größere
Stundenzahl nicht einer Erweiterung des Lehrstoffes in den
Realien, sondern einer gründlicheren Behandlung desselben
unter besonderer Berücksichtigung des Heimatprinzipes die-
nen. Die von der Lehrplankommission aufgestellte Stunden-
Verteilung wurde unter Ablehnung verschiedener Abänderungs-
vorschlage genehmigt. Die Besprechung der Stundenverteilung
für die Oberschule, sowie der Hausöu/^erben wird in der nach-
steil Versammlung des Lehrervereins erfolgen. — Der Er-
zieliungsrat hat die Aufnahme der Lehrer der städtischen Ge-
Mierbcschufe in die kantonale Pensionskasse abgelehnt. Das
Jupendfcst der Stadt St. Gallen soll im Hinblick auf die miß-
liehe wirtschaftliche Lage auch im Jahre 1923 ausfallen. Seit
1911 ist es nicht mehr abgehalten worden. An dessen Stelle
traten in den letzten Jahren halb- bis eintägige Schulreisen
mit bescheidener finanzieller Unterstützung durch' die Stadt-
gemeinde.

Thurqau. Eine gegenwärtig in unserm Kanton geradezu
auffallende Erscheinung ist die Tatsache, daß in der Besetzung
der Lehrstellen dieses Frühjahr sozusagen keine Änderungen
eintreten werden. "Während in früheren Jahren ein halbes
Dutzend und mehr Schulen neu zu besetzen waren, was dann
oft einen Lehrerwechsel weit über diese Zahl und auch über
den gesetzlichen Kündigungstermin hinaus zur Folge hatte,
ist in dieser Hinsicht ein offenbarer Stillstand eingetreten. Die
starke Verjüngung des Lehrkörpers in den letzten Jahren und
die größere Stabilität in den Besoldungsverhältnissen mögen
Gründe hiefür sein. Wenn der Anreiz der Besserstellung
fehlt, besinnt sich gar mancher Lehrer, bevor er seinen Wir-
kungskreis verläßt, in der gewiß richtigen Voraussetzung,
«es sei an einem andern Orte auch nicht alles», wie der Thür-
gauer sagt. So mußten im Herbst mehrere Lehrstellen provi-
sorisch besetzt werden. Ein anderer Grund der Stagnation im
Lehrerwechsel dürfte in der Tatsache liegen, daß innert Jah-
resfrist 4 Lehrstellen eingegangen sind. Die Tendenz auf Si-
stierung von Lehrstellen ist offenbar ziemlich weit verbreitet.
Zum Teil ist sie in einer tatsächlichen Abnahme der Schüler-
zahlen begründet, zum Teil aber auch dem Zeitgeist entsprun-
gen: Spartendenz. Die letzteren Fälle mahnen zum Aufsehen.
Wir sind im Thurgau in bezug auf das Schülermaximum weit
hinter anderen Kantonen zurück; es ist also durchaus nicht
nötig, daß sich die Verhältnisse noch verschlechtern. Die
nächstens stattfindende Delegiertenversammlung der Sektion
Thurgau wird sich mit der Frage: Reduktion der Lehrstellen
und Schülermaximum zu befassen haben. Die Stellung der
Schulgemeinden in dieser Frage ist ja teilweise zu begreifen.
Die Aufhebung von Lehrstellen ermöglicht diejenigen Ein-
sparungen, die selbst mit einem rigorosen Lohnabbau nicht zu
erzielen wären. Die Einsicht, daß unsere Lehrerbesoldungen
selbst einen mäßigen Abbau nicht ertragen, scheint glück-
lieherweise an den meisten Orlen vorhanden zu sein. Eine
Ehrenmeldung verdient in dieser Beziehung die kleine Land-
schulgemeinde Fruthwilen bei Ermatingen, die kürzlich die

Besoldung ihres seit letzten Herbst provisorisch amtenden Leb-
rers auf 3800 Fr. erhöht hat (Antrag der Schulvorsteherschaft
3600 Fr.)

Es dürfte für manchen thurg. Lehrer von Wert sein, zu
wissen, daß die Teuerungszulagen nicht ohne weiteres redu-
ziert oder ganz entzogen werden können. Wenn der betrof-
fene Lehrer sich gegen einen solchen Beschluß beschwert, so
wird die Aufsichtsbehörde prüfen, ob die Reduktion gerecht-
fertigt sei oder nicht. Das gilt selbstverständlich auch für die
Personalzulagen. Nach wie vor aber dürfte es besser sein, sich
wenn immer möglich nicht auf solche veränderlichen Zu-
schüsse einzulassen.

Gegenüber einem Gemeindebeschlusse, einen seit fünf
Vierteljahren im Kuraufenthalt befindlichen Lehrer zu ent-
lassen (auf Grund des § 11 des Besoldungsgesetzes) hat das
Erziehungsdepartement den Standpunkt eingenommen, die Be-
Stimmung des § 11 könnte nur dann angewendet werden, wenn
der betr. Lehrer die Schule nicht auf den vereinbarten Zeit-
punkt. wieder hätte übernehmen können oder wollen; daß fer-
ner die Entlassung in diesem Falle nur im Einverständnis mit
der betroffenen Leb rkraft erfolgen könnte, und zwar durch den
Regierungsrat. Eine Entlassung durch die Gemeinde sei nur
auf dem gesetzlichen Wege der Abberufung möglich. Der er-
wähnte Gemeindebeschluß wurde als ungültig erklärt. Damit
ist also festgestellt, daß § 11 des Besoldungsgesetzes den Ge-
meinden nicht die Möglichkeit gibt, eine Lehrkraft bei längerer
Krankheitsdauer einfach zu entlassen. Praktisch ist aller-
dings diese Interpretation von geringem Wert, da in einer Ge-
meinde, in der die Stimmung der Mehrheit auf Entlassung
einer Lehrkraft hin tendiert, eine Abberufung nicht nur mög-
lieh, sondern sehr wahrscheinlich erscheint. Immerhin dürfte
sich mancher Schulbürger zweimal besinnen, bevor er den ver-
hängnisvollen Bogen unterzeichnet. -h-

— Gehaltabbau. Die Zeit rückt heran, da die thurg.
Schulgemeinden ihre «Jahresgemeinde» abhalten mit dem
Haupttraktandum : Jahresrechnung 1922. Bei diesem Anlasse
wird gewöhnlich auch das Gehalt des Lehrers reguliert und
zwar, wie es das kantonale Besoldungsgesetz vom 23. Dezem-
her 1918 in § 4 festlegt, im Sinne der Gehaltserhöhung. Leider
aber hat die wirtschaftliche und finanzielle Lage einzelner
Schulgemeinden diese bereits veranlaßt, die festgelegten Leb-
rerbesoldungen zu reduzieren, trotz des noch in Kraft be-
stehenden Besoldungsgesetzes. Mit diesem Beispiel voran-
gegangen ist die Schulgemeinde Arbon. Bereits im August
1922 hat diese Gemeinde auf Antrag der sozialdemokratischen
Partei für die Lehrer und übrigen Angestellten einen Gehalts-
abbau von 18% beschlossen und zwar vom Gesamteinkommen,
also Gemeinbesoldung und Dienstalterszulage, was einen Ab-
zug von 988 Fr. ausmacht (13% von 7600 Fr.). Die Lehrer-
scliaft hatte sich mit der Schulbehörde freiwillig auf einen
Lohnabzug von 600 Fr. geeinigt. Arbon gehört zu den thurg.
Tndustriegemeinden, die unter der herrschenden Krisis und Ar-
beitslosigkeit am meisten leidet, und die Lehrerschaft hat des-
halb in Würdigung der Verhältnisse, sich dem Lohnabbau ge-
fügt. An der Budgetgemeinde für 1923, im Februar, wurden
nun weitere Sparmaßnahmen beschlossen, die nochmals eine
Reduktion des Gehaltes der Lehrer bedeuten. Die Entsehädi-
gung für gewerbliche und obligatorische Fortbildungsschule,
sowie für den Knabenhandarbeitsunterricht wurde um 50 Rp.
pro Stunde reduziert und beträgt nun 4 Fr. resp. 3.50 Fr.;
ebenso wurden die Gartenbaukurse sistiert und die Zahl der
Handarbeitskurse reduziert, was für verschiedene Lehrer noch-
mais einen empfindlichen Lohnabbau bedeutet. Die Lehrer
der Sekundärschule, deren Gehalt 1200 Fr. mehr beträgt als
derjenige der Primarschule, hatten für 1922 keinen Lohn-
abbau; für das Schuljahr 1923 ist auf dieser Stufe ein Abbau
von 10% vom Gemerâdege/iaïf von 7200 Fr. vorgesehen, so daß
nun der Unterschied zwischen Lehrern der Primär- und Se-
kundarschule 1500 Fr. beträgt. Alles unter dem Druck der
Verhältnisse! Arbon nahm unter den iliurg. Schulgemeinden
früher die 1. Stelle ein und galt als sehr schul freund licli;
mögen bald wieder bessere Zeiten kommen, damit die alte
«Römerstadt am Bodan» auf dem Gebiete des Schulwesens
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Iiichtig vorausschreitet; im Lohnabbau aber mögen sich keine
«Nachahmer» finden -n

— (Einges.) Wir haben wieder eitlen Wahlfrühling vor
uns. Die Kantonsratswahlen, die zum zweitenmal nach dem
Proporz vorgenommen werden, dürften jedenfalls wieder die
höchsten politischen Wellen treiben. Da darf unsere Lehrer-
schaff schon darauf aufmerksam gemacht werden, daß flu'
uns nicht die politische Richtung maßgebend sein sollte, son-
dem die Stellung des Kandidaten zu Schule und Lehrerschaft.
Wenn wir letztern Standpunkt beziehen, so wird es nicht mehr
vorkommen, daß Lehrer sich am Wahlakt einfach nicht be-
1 eiligen, trotzdem sie mit ihrer Stimme einem Kollegen zum
weitern Verbleiben im Rate hätten verhelfen können. Wenn
wir nicht mehr Standesbewußtsein besitzen, dann ists schade
um unser passives Wahlrecht, um das unsere Baselbieter Kol-
legen so angestrengt ringen. Besehen wir uns also die Wahl-
listen genau.

Zürich. Samstag den 3. März versammelte sich in der
St. Jakobskirehe in Zürich III das Gesamtkapitel des
Bezirkes Zürich. Haupttraktandum bildete die Frage
des L'nfemcMes m Biblischer Geschichte ttnd Sittenlehre, die
durch die bekannte Eingabe der Katholiken und das Kreis-
schreiben des Erziehungsrates eine höchst aktuelle Bedeutung
erlangt hat. Der erste Referent, Herr Dr. Max Hartmann, Zii-
rich V, beleuchtete in einem weit ausholenden Vortrage anhand
eines reichen geschichtlichen Materials die kulturelle Bedeu-
tung der Biblischen Geschichte und Sittenlehre als Unterrichts-
gegenständ. Er vertrat dabei den Standpunkt, daß auch im
neuen Unterrichtsgesetze Biblische Geschichte und Sittenlehre
als Unterrichtsfach beibehalten werden solle. Der zweite Re-
ferent, Herr Dr. Unci! Heber, Zürich III, behandelte in seinem
von innerer Wärme und freiem Bekennermut getragenen Re-
ferate die Frage: Biblische Geschichte oder Sittenlehre» und
kam dabei auf Grund persönlicher Erlebnisse und Érfahrun-
gen im Unterrichte zu dem Schlüsse, daß es zweckmäßiger sei,
wenn der Unterricht in Biblischer Geschichte aus dem Lehr-
plan der Volksschule gestrichen und der Kirche zugewiesen
werde. Uwterriehts/jm/enstancl der Folfcssclntle .solle allein die
Sittenlehre bilden. In der nachfolgenden Abstimmung, der eine
lebhaft benutzte Diskussion voranging, stimmte das Kapitel
mit überwältigendem Mehr der These von Herrn Dr. Weber
zu (Streichung der Biblischen Geschichte aus dem Lehmlan).
— Da Herr Eduard Oertli, Zürich V, leider aus Gesundheits-
rüeksichten vor Ablauf der Amtszeit aus der Bezirksschul-
uflege zurücktreten mußte, hatte die Versammlung an dessen
Stelle eine Veuurahl zu treffen. Die Sektion Zürich des kan-
tonalen Lehrervereins, die die Neuwahl vorbereitet hatte, emp-
fahl Herrn Heinrich Schönenberger, Zürich III, in dankbarer
Anerkennung seiner Verdienste um die Lehrerschaft als Er-
satz. Da weitere Vorschläge nicht erfolgten, war die ehren-
volle Wahl von Herrn Schönenherger zum vorneherein ge-
sichert. — Die Hilfskasse des Schulkapitels Zürich unterstützte
im abgelaufenen Jahre 7 Lehrersfamilien mit namhaften Bei-
trägen und weist auf den 31. Dezember 19*22 einen Vermögens-
bestand von 31,483 Fr. auf. H.

— Das Schulkapitel Borgen befaßte sich in sei-
ner Versammlung vom 3. März hauptsächlich mit der Frage
der Revision des Unterrichtsgesetzes. Herr W. Zürrer in
Wädenswil behandelte den weitschichtigen Stoff klar und
gründlich und faßte schließlich seine gediegenen Ausführungen
wie folgt zusammen;

1. Ein neues Unterrichtsgesetz soll der freien Entwicklung
des Schulwesens keinerlei Zwang antun, weswegen alle min-
derwichtigen Forderungen weggelassen oder der leichter zu
revidierenden Verordnung zugewiesen werden sollen. 2. Die
bisherige Organisation ist beizubehalten für Behörden und
Lehrerschaft. 3. Konfessionelle Schulen dürfen nur als Privat-
schulen geführt werden, der Staat leistet an solche keine Bei-
träge. 4. Es ist zu wünschen, daß die Schulpflicht erst mit
dem 7. Altersjahr beginne. 5. An der Oberschule soll die volle
Unterrichtszeit das ganze Jahr dauern, die Schüler sollen in
Sekundarschulkreisen zusammengezogen werden dürfen. Die
Schülerzahl einer Abteilung soll 30 nicht übersteigen. Die

Bildung von Abschlußklassen ist zu ermöglichen. 6. Das Ma-
ximuni der Sehülerzabl der Primarschulabteilung soil 50, jenes
einer Sekundärschulabteilung 30 nicht übersteigen. 7. Die
Zahl der Ferienwochen ist für Volks- und Mittelschulen für
den ganzen Kanton verbindlich zii machen. 8. Die Biblische
Geschichte und Sittenlehre wird als obligatorisches Unter-
riehtsfach beibehalten. Dispensationen aus konfessionellen
Gründen sind unzulässig. 9. Die Einführung des erweiterten
Turnunterrichtes und die Förderung ' des Arbeitsprinzips ist
staatlich zu unterstützen durch die Errichtung geeigneter Leb-
rerbildungskurse ohne finanzielle Inanspruchnahme der Leb-
rer. 10. Die Errichtung von Spezialklassen in größern Schul-
gemeinden ist gesetzlich zu fordern. 11. Der Kinderfürsorge
ist in weitgehender Weise Rechnung zu tragen durch staatliche
Unterstützung auch privater Fürsorgetätigkeit. 12. Die obli-
gatorische Fortbildungsschule für beide Geschlechter ist zu
fordern mit besonderer Berücksichtigung des Staatsbürger-
liehen Unterrichts für Knaben und des Koch- und Hauswirt-
Schaftsunterrichtes für die Mädchen. — Die Versammlung
stimmte dem Vortragenden nach gewalteter Aussprache in
allen Punkten zu. H. B.

Kleine Mitteilungen on qn qpuu 35 OD

— Wir entnehmen einer Zuschrift der Fehrsclien Buch-
handlung, St. Gallen, daß «Singfibel» und «Bausteine» von
Prof. Dr. Karl Eitz, Eisleben, Verlag Breitkopf u. Härtel,
vergriffen sind. Als Ersatz für diese beiden Bücher ist im
Verlag Julius Klinkhardt .Leipzig, vom gleichen Verfasser
erschienen «Der Sehulgesangunterricht als Grundlage der mu-
sikalisehen Bildung».

— Den gewaltigen Aufschwung der elektrischen Zugs-
förderung in der Schweiz illustrieren zwei Sondernummern
der «Schweiz. Techniker-Zeitung», die der Elektrifikation der
Schweizerbahnen gewidmet sind. Wir entnehmen diesen Num-
mern folgende Angaben. Die erste elektrische Lokomotive
kam 1899 auf der Strecke Burgdorf-Thun in Betrieh. Sie ent-
nahm Drehstrom von 750 Volt, und leistete 300 PS. Die maxi-
male Zugkraft betrug 4400 kg; die größte Geschwindigkeit
36 km per Stunde. 1906 folgte der elektrische Betrieb der
Simplonstrecke, ebenfalls mit Drehstrom, aber von 3000 Volt.
1913 wagte man, nach mancherlei Versuchen auf der Strecke
Seebach-Wettingen, die Elektrifikation des Lötschbergs mit
Utwphasenslrom von 15,000 Volt Spannung. Diese Betriebsart
wurde nach langen, allzulangen Kämpfen auch auf die S. B. B.
übertragen. Heute besitzen die Bundesbahnen bereits 136 elek-
trische Lokomotiven, obwohl erst 1918 die Elektrifikation ener-
giseh an die Hand genommen wurde. Die Hauptdaten eines
neuen Typs dieser von der Maschinenfabrik Oerlikon gebauten
Maschinen sind; Leistung 2240 PS; Zugkraft: 26,000 kg; Ge-
sc-hwindigkeit 65 km per Stunde; Gewicht: 120 Tonnen. R.

Sprechsaal
H.i Ifsbticher zur Methodik des fremdsprach-

liehen Unterrichts.
An Herrn B. H. 6'. Sie wünschen ein gutes, kurz gefaßtes

Lehrbuch über Didaktik und Methodik der modernen Sprachen
kennen zu lernen, in dem Französisch, Italienisch, Englisch und
Deutsch berücksichtigt sind. Es ist mir kein Buch bekannt, das
alle vier Sprachen umfaßt ; dagegen kann ich Ihnen einige Litera-
tur nennen, in der die Probleme des modernen Sprachunter-
richts zusammenhängend behandelt sind. 1921 erschien im Ver-
lag von Teuhner in Leipzig eine Darstellung von Pfe. Aron-
stein, Meflioab'k des neusprach liehen Unterrichts. (Erster
Band: die Grundlagen; 110 Seiten). In einem historisch-kriti-
sehen Teil werden die Ansichten über das Wesen der Sprache,
die Ziele des fremdsprachlichen Studiums und die Unterrichts-
methoden erörtert; in einem weitern Teil finden sich die Prin-
zipien des fremdsprachlichen Unterrichts dargelegt. Am
Schlüsse gibt der Verfasser ein ausführliches Literaturvev-
zeichnis. — Ein zweites Bändchen desselben Autors (eben-
falls in Teuhners Verlag) befaßt sich mit dem Uaph'.srli-Unter-
rieht. Hier werden in besonderen Kapiteln Aussprache, Wort-
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schätz, Grammatik und Lektüre besprochen. In Anmerkungen
ist zahlreiche Literatur aufgezeichnet. — Für Angfisch nen-
nen wir Ihnen weiterhin: Tfeemoin <f* Grace, English Lessons
on the Gouin Method, Paris, Hachette, 1912. Ri.seno, Bilder-
kurs der englischen Sprache, London, The modern Language
Press. IFendf, Enzyklopädie des englischen Unterrichts, Ber-
lin, Carl Meyer, 1912. Afeinsc/tmidf, Wissenschaftl. Lehrgang
der englischen Sprache, 1910, Hannover, Jaenieke.

Eine zusammenfassende Darstellung über die Methode des

neusprachlichen Unterrichts sucht Aapperf zu geben (Psycho-
logische Grundlagen des neusprachlichen Unterrichts; Verlag
Nemnich, Leipzig, 1915). Äußerst lesenswert sind noch immer
die Darlegungen von Münch (Didaktik und Methodik des fran-
zösischen Unterrichts), Safiwürk (Fünf Kapitel vom Erlerneu
fremder Sprachen), JFaffer (Die Reform des neusprachlichen
Unterrichts), Gouin (l'art d'enseigner et d'étudier des lan-
gues), Schweitzer et Simonnot (Méthodologie des Langues vi-
vantes). — Vielleicht ergänzt ein Kollege diese Mitteilungen.

S.

| Totentafel | Ein zahlreiches Geleite erwies am 16. Januar
dem im 82. Ältersjahr verstorbenen Kollegen

Conrad Müller in Amriswil die letzte Ehre. Noch vor
Absolvierung der dreijährigen Seminarzeit in Kreuzlingen
war ihm das Lehramt an der Schule Emmishofen übertragen
worden. Im Frühjahr 1860 bestand er die Schlußprüfung und
erwarb sich das Lehrdiplom mit Auszeichnung. Der Erzie-
liungsrat, der auf die tüchtige Lehrkraft in Emmishofen auf-
merksam gemacht worden war, berief ihn an die Schule Büß-
wil, wo damals wegen religiöser Streitigkeiten mißliche Schul-
Verhältnisse herrschten. In kurzer Zeit gelang es Conrad
Müller, sich das Zutrauen beider Parteien zu erwerben. Die
geringe Besoldung — sie betrug 500 Fr. — veranlaßte Herrn
Müller, sich nach einer besser honorierten Stelle umzusehen.
Im Jahre 1862 wurde er an die Oberschule Amriswil gewählt,
an welcher er ohne Unterbruch bis zum Jahre 1910 wirkte.
Herr Müller besaß ein vortreffliches Lehrtalent und eine gute
Mitteilungsgabe. Neben der Schule betrieb er auch die Fell-
messerei, für die er ein besonderes Talent hatte und in der er
sich durch Studium am Technikum in Winterthur weiter aus-
bildete. Es trafen ihn aber auch schwere Schicksalsschläge,
aber er ließ sich nicht entmutigen. Bis in sein hohes Alter
behielt er seine geistige Frische. Im Jahre 1909 feierte der
Verstorbene sein SOjähriges Jubiläum, das sich zu einer er-
hebenden Feier für den Jubilaren und für die Gemeinde ge-
staltete. Im folgenden Jahre trat er vom "Schuldienst zurück.
Noch waren ihm über 10 Jahre vergönnt, zu wirken und zu
arbeiten. Da, kurz vor seinem 82. Geburtstage, traf ihn ein
Schlaganfall. Ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben,
verschied er nach vier Tagen ohne Todeskampf. A. Sc/t.

— In Sargans starb im hohen Alter von 77 Jahren alt
Lehrer Jakob Oesch, bürgerlich von Balgach. Im Jahre
1861 war er in das Lehrerseminar in St. Gallen eingetreten,
das er, mit. dem Lehrpatent in der Tasche, als lSjähriger Jüng-
ling 1864 wieder verließ. Seine erste Anstellung fand der
junge Lehrer im Bergdorf lein Wiesen am Fuße des Schnebel-
horns. Vom Jahre 1869 bis 1876 wirkte er voll Eifer an der
Oberschule Sargan?. Seine eigentliche Lebensarbeit aber ver-
richtete der Verstorbene in der Gemeinde Jona, wo er 43 Jahre
lang, bis zum August 1917, mit Liebe und Hingebung dem
Lehrberufe oblag. Die segensvolle Arbeit fand die verdiente
Würdigung von Volk und Behörden. Sein freundliches Wesen
machte ihn auch im Kreise der Kollegen beliebt, denen er
manche Konferenzen mit den Gaben seines goldenen Humors
verschönte. Nur 5)4 Jahre war es Jakob Oesch vergönnt, den
wohlverdienten Ruhestand zu genießen, den er in Rapperswil
und seit Jahresfrist in Sargans verlebte. Eine schnell ver-
laufende Altersschwäche setzte dem Leben des bis vor kurzer
Zeit rüstigen Greises ein rasches Ende. A H.

Bücher der Woche

II u b er-Bindschedler, Berta : Die Moficierung m den
Dramen »on J. M. R. Lenz. Ein Beitrag zur Psychologie
Lenzens. Inaugural-Dissertation. 1922. A. Oelschlägcr'sehe
Buchdruckerei, Calw (Württ.) 156 S. Geh.

Mäch 1er, Rob., Dr. jur.: Die Sic/(erwnp des Frmtengufies
nach Schweiz. Rech/ unter besonderer Berücfcsich/igrunp des

Ziri/peseizbnches. 1923. Orell Füßli, Zürich. 64 S. Geh. 3 Fr.
Poeschel, Erwin: Mnpwsio Giacoroefli. 1922. Rascher u.

Cie., Zürich. 80 S., 29 färb. Bilder u. 16 Tafeln. Geh. 2 Fr.
Dit t berner, A. F.: Zitate ans den Werken rem Gottfried

Äe/ter. 1923. Presseverlag Dittberner, Berlin-Steglitz. 68 S.
Geb. Fr. 1.50.

Schimmer, K. E., Allgemeines Fremdwörterbuch. 1922.

(Bibliothek der Sprachenkunde.) A. Hartleben's Verlag,
Leipzig-Wien. 216 S. Geb. 2 Fr.

v. Othegraven, A.: Sommernacht. Op. 57. Männerchor.
Hug u. Cie., Zürich.

Gaßmann, A. L.: Zwei gemischte Jodferchöre. Op. 56. Obi-
ger Verlag.

Reiter, Josef: Jdgerfied. 4stimmiger Männerchor. Obiger
Verlag.

Krause, Otto: 1« der Luft des süßen Maien. Männerchor.
Obiger Verlag.

Nieder mann, G. : De Schrine?*. IFanderfeurschenfied.
Trotz alledem. 3 Männerchöre. Obiger Verlag.

Griesbach er, Peter: Ahre sei dem Fafer. Für Sstimmigen
Chor a capella u. Soli. Op. 224. Alfred Wehrli vorm. Phil.
Fries, Zürich. Part. Fr. 1.50, Stimmen 30 Rp.

La va ter, Hans: /m Maie. Männerchor. Op. 27, Nr. 4. Hug
u. Cie., Zürich.

Schmid, Hans: Pier Lieder für eine Sinipstimrne mit Ata-
vierbegrfeifung. Op. 6. Hug u. Cie., Zürich. Geh. Fr. 3.—.

Kant. Lehrerverein Baselland

Preisaufgabe pro 1923: «Anschauungsmaterialien
zu einem heimatlich orientierten Geschichtsunterricht». Aus-
zup aus den? diesbez. Reglement: «Die Arbeiten sind bis
31. Dezember 1923 dem Kantonalvorstand einzureichen. Sie
müssen von fremder Hand oder mit Maschinenschrift geschrie-
ben und mit einem «Kennwort» versehen sein; sie dürfen we-
der den Namen noch den Wohnort des Verfassers tragen. Eine
verschlossene Beilage, die mit demselben Kennwort zu versehen
ist, hat den Namen des Verfassers zu enthalten.» F. B.

Schweizerischer Lehrerverein

Lauchenauer, Eduard: Heinrich Leufholds Lebe«. Inau-
gural-Dissertation. 1922. Müller u. Sigler, Flemmingen. 114 S.

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen:
Lehrerkonferenz des Bez. Zofingen, Nachtrag zur Sammlung
im Nov. 22 (durch Hrn. E. Niggli, Rektor, Zofingen) Fr. 43.30;
Bezirkskonferenz Brugg (durch Frl. E. Bartl, Lehrerin, Birr
Lupf'ig) Fr. 54.—. Total bis und mit 14. März 1923 Fr. 2881.85.

Die eingegangenen Beiträge verdankt bestens
Das Secretarial des S. L.-F.

Postscheckkonto VIII 2623. Tel. Selnau 81.96

Die Formensprache auf der Wandtafel. Zur Subskri p-
t i o n. Die ersten zwei Tage haben über 200 Bestellungen ge-
bracht; Wir machen aber darauf aufmerksam, daß erst lau-
send solcher Zusagen uns die Herausgabe des Werkleins er-
möglichen. Wer die wertvolle Anleitung der Lehrerschaft si-
ehern will, sende uns darum mögftrbsl bald seine Bestellung
ein (siehe vorderste Inseratenseite). Fügen wir noch hinzu,
daß das Bändchen in Leinwand gebunden sein wird und außer
den 60 Schwarz-Weiß-Tafeln 4—6 farbige Tafeln enthalten
wird.

Mitteilungen der Redaktion

J. S. in L. Eine interessante Arbeit über die Volksschule in
Dänemark, England, Deutschland und der Schweiz finden Sie im
«Archiv für das schweizerische Unterriehtswesen» (7. Jahrg 1921)
S. 3—44. Verfasser Dr. E. Bähler.

Redaktion: Pestalozzianum, Sehipfe 32, Zürich 1.
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Franken kostet dieser
fertige Veston-Anzug
aus feinen, gezwirnten

reinwollenen
Kammgarn-
Nouveautés, ganz auf
Kamelhaar und mit
weitern erstklassigen

Maßzutaten
verarbeitet, in der

eigenen
Kleiderfabrik

sorgfältig
hergestellt

Tuch A.-G., Zürich
Filialen und Depots in

Basel Biel Chur Glarus
Schiffläncle 2 Dufourstr. 7 Grabenstr. 394 Hauptstraße

La Chaux-de-Fonds
„Juventuti", 9, rue du Collège

Ölten
Kirchgasse 29

Herisau
Platz 11

St. Gallen
Bankgasse fi

Luzern
Pilatusstr. 15

Thun
Bälliz 12

Auswahlsendungen nach der ganzen Schweiz bereitwilligst und ohne jede Kaufs-

Verpflichtung. Schreiben Sie um Stoffmuster und Maßkarte an die Tuch A.-G., Luzern 9.

Tessinerkur
Die Pension Paradies, Be-
digliora (Tessin), 615 m il. M.,
empfiehlt sich Ruhe-, und Er-
holnngsbedürftigen bestens. Pen-
sion mit Fleisch 6'/* Fr., ohne
Fleisch 5'/. Fr- Zimmer inbe-
griffen. Iii. Pospekte gratis. 421

Schweiz. Turngerätefabrik
Telephon 76 KOSnaCht-ZQriCh Telephon 76

Alder-Fierz & Geb. Eisenhut
Lieferung sämtlicher Turn- und Turnspielgeräte in ganz tadelloser

Ausführung zu mäßigen Preisen. 141

Verlag A. Francke A.-G., Bern

Küchenchemie
gehört in jede Mittelschule

J. von Grünigen 239

A-B-C der Chemie
mit besonderer Berücksichtigung der Hauswirt-
schaft, der Lebensmittel- und Gesundheitslehre.

3. Auflage. Mit 40 Fig. Geb. Fr. 2.80

Das praktische Heidi
Einfache Schülerübungen. 45 Abbild. Fr. 1.20

Verlangen Sie gratis ausführliches Lehrmittel-Verzeichnis.

Cott
Perso

| if|#| /y zu û unsten einer-
VF B B I tension s kassefd.

Personal derXiircherDampfbootgesellschaftä

(bewilligt von der Polizeidirektton jJes Kentons Zürich!

ZO£P/?£7£
f»./.-

Lose Obers!) erhältlich oder direkt durch
des Lotteriebureau ZOrich-Wollishofen

Postcheck-Konto VIII/9345

SPûupttreffer':

3*10.000
3Freffei" d 9t-. 5000.

Kaufen Sie sofort
bald werden die Preise sieigen

8000 m Herrenstoffe, Phan.
tasie. 140 cm br. Fr. 9.75 u. 1.75.

5000 m Gabardine, reine
Wolle, in allen Farben, 130 u.
110 cm breit Fr. 7.90 u. 6.90.

10000 m Hemden-Flanelle,
Oxford extra, enri. Zéphirs,
Panama etc., 80 cm Fr. 1.65.

1.40. —.85.
10000 m Schurzenstoffe,

Merinos, Hidron,Vichv, Köper,
Satin foul., Fr. 2.—, 1.85, 1.55,

5000 m Bettuch, weiß, doppel-
fädig, extra, 165 cm Fr. 3.1\
Wir verkaufen zu herabge-

setzten Preisen: Indienne, Bazin,
Kölsch, Wolikrepp, Futterstoffe etc.

Verlangen Sie Muster.
Sendungen gegen Nachnahme.

Bianchetti Fratelli,
Locarno. m

ItopT-Sdui

Fr. 2.- d.Topf, 1. d. Coiffenrgesch.

Amerikanische
Buchhaltung

lehrt brieflich mit Garantie

Treuhand-Hut A.-G, Basel

Prämierung der besten Arbeiten mit
Bar-Preisen von total Fr. 3000.—

Prospekte gratis und franko.

HhGnmmi+
46

Bettunterlagen
Glyzerinspritzen
Frauenduschen
Leib- und
Umstandsbinden
Irrigatoren etc.

Illustrierte Preisliste gratis.Bei Einsendung von 80 Cts. in
Marken Musterbeilage extra.

F.Kaufmann, Sanitätsgeschäft,
Kasernenstraße 11. ZOrich.

Tessiner Kur
Hotel Monti ob Locarno

Bfste Pension Fr. 7—8.
Südbalkone für Ruhekur.
20 J. bestehendes Haus. 229
Prospekt: Franzisk Betz.

diesjährige Ernte. Fr. 3.— bis
3.20 pro Kg., je nach Quantum
franco. Käufer hat für Lieferung

der Gebinde zu sorgen. 243
Guiseppe Jemeti, Oso^na (Tessin).

Amerik. Buchführung lehrtgründl.
d. Unterrichtsbriefe. Erf. gar.

Verl. Sie Gratisprosp. H. Frisch,
Bücher-Experte, Zürich Z. 68. 74

Bücher
Großer

Liquidationsverkauf
unserer Engroslager zu

Engros-Preisen
Verlangen Sie
Osterkatalog

Buchhandlung
Antiquariat

W. F. Büchi
Zeltweg 44, Zürich 7

Rabatte 15 bis 30% auf
alle Ladenpreise
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Primarlehrerin
mit mehrjähriger Praxis sucht
sofort od. auf April—Mai Stelle
event, längere Stellvertre-
tung in Gemeinde, Heim oder
Familie in der Schweiz. Gute
Zeugnisse. Offerten zu richten
unt. Chiffre L226Z an Orell Fussli-
Annoncen, Zurich, ZUrcherhof, 226

Dipl. Fachlehrer
i Mathematik, Naturwissen,
schatten und Geographie,
Dr. phil., mit aargauisch. Primär-
und Bezirkslehrerpatent, nach
14jähriger Praxis als Bezirks-
lehrer, mit erstklassigen theo-
retischen und praktischen Aus-

weisen und Empfehlungen

sucht Lehrstelle
besonders an öffentliche Mittel-,
Bezirks-, Sekundär- oder auch
obere Primarschule. Gelegenheit,
einen anerkannt vorzüglichen
Lehrer zu gewinnen. Auskunft

Redaktion. 261

Sollten Sie keine passende
Wohnung finden und vor-
ziehen, ein Haus zu kaufen,
so wenden Sie sich ver-
trauensvoll an Liegenschaf-
tenbüro G.H. Widmer, Zürich.

Bahnpostfach 96. 236

Offene Lehrstelle als

GraphZeichner
für intelligenten Jüngling mit
qualifiziertem zeichnerischem
Talent. — Gefl. Offerten mit
Musterarbeiten und Schulzeug-
Bissen an Max Dalang, A-G.,

Bellevue, Zürich. 209

Haben Sie kein
Badezimmer

9
Mein Prospekt 11 zeigt
Ihnen, wie Sie hillig ein an-
genehmes Bad einrichten.

C. Ernst, Zürich 1

Preiergasse 20

Badewannenfabrik

Notensch ränke
Notenetageren
Klavierstühle

Pianohaus Ramspeck
Zürich

Mühlegasse 27 und 29
59/3

r a--j Verlag A. Francke A.-G., Bern

Inestäche-umeschla,
äS3 Dürezieh und abelah

Marie Reinhard
Mädchenhandarbeiten

mit vielen Abbildungen und Schnittmustern
2. Aufl. Geh. Fr. 4.80

Von der einfachsten bis zur schwierigsten Hand-
arbeit in der Schule gibt das Buch streng metlio-

dische und zuverlässige Anleitung
Verlangen Sie gratis ausführliches Lehrmittel-Verzeichnis.

239

Schul-Wandtafel
aus Eternitschiefer

Angenehme Schreibweise — Schwarze Schreib-
fläche — Kein Reißen — Kein Verziehen — Keine
Abnützung — Unempfindlich gegen Hitze und
Kälte — Größte Dauerhaftigkeit. — Kleine Preise

Gestelle jeder Art 242

Verlangen Sie Katalog und Muster.

Jos. Kaiser, Wandtafelfabrik
Telephon 196 in Zug ^ Paten' ^

Lachappeile
Holzwerkzeugfabrik A.-G.

Kriens-Luzern
Leistungsfähigste

Fabrik für
Einrichtungen

für
Handfertig-
keitskurse

„Triumph"
Hobelbänke
mit neuester
verstellbarer

Patentführung.
Beste

Qualitätsware.

Jeremias Gottheifs Werke
Prachtausgaben in Ganzleinen und Halbleder

in 10 Bänden, fein Ganzleinen, zusammen nur Fr. 22.—
in 5 Doppelbäuden, gediegen Halbleder, zusammen nur Fr.28.—

Gottfried Kellers Werke
in 5 Bänden, hübsch gebunden, mit Golddruck, in Geschenk-
kassette nur Fr. 9.80

Goethe
4 Bände, Ganzleinen mit Goldverzierung nur Fr. 9.8D

Schüler
5 Bände, Halbleinen mit Kopfgoldschnitt... nur Fr.13-50

Buchhandlung Ernst Bircher, A.-G., Bern
Bubenbergplatz-Ecke Schwanengasse 258

Locarno
Erholungsbedürftige und kränkliche Kinder finden für kürzere
oder längere Zeit gute Aufnahme. Zweckdienlich und hygienisch
eingerichtetes Haus in gesunder, staubfreier und prächtiger Lage.
Schöne Schlafsäle und Einzelzimmer, großer Spielplatz und Garten,
Quarzlampe, Liegehalle, ärztliche und pädagogische Leitung.
Unterricht je nach Gesundheitszustand. Gemeinnütziges Werk.
Gute Referenzen und viele Dankschreiben über erzielte Erfolge.

Es werden auch einige Erwachsene aufgenommen.
Prospekte nnd Auskunft durch den Vorsteher. 22

Florhofgasse 6 ifl ZÜfiCh 1 Florhofgasse 6

Direktoren: Dr. V. ANDRAE - C. VOGLER
Beginn des Sommersemesters 1923: Montag, den

23. April.
Anmeldetermin : Dienstag, den 10. April
Aufnahmeprüfung: Mittwoch, den 18. April
Unterricht in sämtlichen Musikfächern

Kozertausbildungsklassen:
Klavier: Emil Frey Violine: Wilhelm de Roer

Sologesang: Jlona K. Durigo

Seminar fur Schulgesanj
Prospekte 254

Organistenschule
Staatliche Diplome

32

Ig

Pädagogischer Kurs
für Lehrer

am Goetheanum, Dornach.

In einer Reihe von Vorträgen vom 15.—22. April 1923 wird
Dr. Steiner in Dornach vom Gesichtspunkte anthroposophischer
Menschenerkenntnis über Pädagogik und pädagogische
Praxis sprechen, wie sie der von ihm geleiteten Freien Wal-
dorf-Schule in Stuttgart zugrunde liegt.

Weitere pädagogische Veranstaltungen im Rahmen dieses
Kurses unter Mitwirkung einiger Lehrer der Waldorf-Schule
(Dr. v. Baravalle, Dr. W. jT Stein, Dr. Caroline von Heydebraml)
werden durch das Kursprogramm bald bekannt gegeben.

Kursgeld 20 Fr- (kann Studierenden zum Teil oder ganz
erlassen werden).

Wegen Anmeldung, Besorgung von Gruppen- oder Einzel-
quartieren wende man sich an folgende Adressen:

Herrn Friedr. Widmer. Zeichenlehrer, Zofingen
Herrn Dr. J. Hugentobler, Lehrer, Hofacker 11. Zürich
Frl. Emma Ramser. Sekundarlehrerin. Höheweg 15, Bern
Herrn Franz Gnädinper, Lehrer, Schaffhausen (Steig)
Herrn Hugo Brandenberger, Reallehrer, Buchs (St. Gallen)

oder an die Adresse .,Lehrkurs am Goetheanum, Dornach". 260

219

Schultafeln
mit echter „Steins-Platte"

Unzerbrechlich, bleibt
matt und tiefschwarz,
springt nicht, blättert
nicht ab. AnDauerhaf-
tigkeit unübertroffen.
Langjährige Garantie.

Illustriert. Prospekt gratis.
GEBRÜDER

SCHOLL
POSTSTRASSE 3 ZÜRICH

Die besten Modelle sind bei uns in Original ausgestellt.

Gademanns Handels-Schule, Zürich
I Vierteljahrs-, Halbjahrs- n. Jahreskurse. Privatkurse. FremdI sprachen. Spezial-Abteilung für Bank- und Hotelfachkurse. |

I ~

Höhere Handelskurse.
Man verlange Schulprogramme, hi

remd- I
iurse. I
_äej
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PIANOS
Harmoniums
Musikalien
Violinen und Saiten

Hauptvertretung der
BÜRGER & JACOBI

und
SCHMIDT-FLOHR-

PIANOS

Spezial-Atelier für
kQnstl. Geigenbau

und Reparatur

Größte Auswahl in 1

Noten für Jeglichen
musikalischen

Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungäerleichterung

Kataloge kostenfrei

Hug & Co., ZURICH
Sonnentiaal, b. Heimhaus

Verlag A. Francke A.-G., Bern

Der gute Kaufmann

kennt-seine Ware
Jakob von Grünigen

Warenkunde
Leitfaden für Handelsschulen, mit 65 Textfiguren

Fr. 3.80

Knappe Erklärungen aller Waren aus Pflanzen-
und Tierreich, mit Angaben über Herkunft und

Verarbeitung
Verlangen Sie gratis ausführliches Lehrmittel-Verzeichnis.

Gegründet
1819

Telephon 112

Telegramm-
Adresse :

Kern, Aarau

Präzisions -Reisszeuge
in Argentan

In ailen besseren optischen Geschäften und Papeterien erhältlich.
Kataloge gratis und franko. 60

r Fuchs Sittengeschichte ~
6 Prachtsbe., Wildleder-Im.

nur Fr. 250.—
(event, auf Teilzahlung).

Geschichte der
erotischen Kunst

v. Fuchs 162
1 Band Fr. 25.—

Seltener Gelegenheitskauf
^ W. F. Biichi, Buchhdiq ^^ Zeltweg 44, Zürich 7 A

Locarno Pension Irene.Gute Küche, mäß. Preise, prima Referenzen.

Für Übergang
und Frühling

Olga
Dieses

reinwollene

Gabardine-
Kostüm

in schwarz, braun,
blau, taupe

Fr. 84-—
Harry

iSt. Gallen

Auswahlsendungen
hei genauen Angaben

umgehend

ASTANOensionzPos,~ ~ Fam.Zanettiu.Schmldhausri
638 m ü. M. — Vollständig gegen Norden geschützt, überaus
sonnige, milde Lage. Gehirgspanorama. Im Winter, Frühling.
Sommer und Herbst mit Vorliebe von Deutschschweizern
besucht. Gutes bürgerliches Haus. Familiäre Behandlung.
Pensionspreis inkl. Zimmer nur Fr. 6.50 pro Tag. Prima Referenzen.

Prospekte gratis und franko. 28

Ideale Oster=Ferien
Italien OSpCdâlGtti Riviera
224 Hotel Suisse
Altrenommiertes Sehweizerhaus. Bes. : Britschgi-Winkler.
Interessante^Flora. — Ausflüge. — Pension von Lire 35.— an.

PensionPrietliieim
Schöne Lage. Garten. Vorzügliche Küche. Pensionspreis 8 Fr.
Prospekt. Telephon 702. 201

Lugano-Sorengo
Familie Besozzi.

LOCARNO Pension Eden (taeizertieim)
Angenehmes Ferienhaus für Lehrer in schönster, sonnigster Lage

Locarnos. Prospekt zur Verfügung. 184

Pension Helvetia Muralto
Bürgerliches Hans in sonniger, staubfreier Lage. Gnte Küche. Sehr

bescheidene Preise. Prospekte Postwendend. Telephon 4.63. 178

Mädchen-Pensionat Rougemont (Wdt.)
Rasch Französisch in 3—5 Monat. Steno 3—6 Monat. Debatten-
schrift bis 200 Silben per Minute. Handel. 100—150 Fr. Luftkur-
ort, HO Meter. Für Blutarmut. 101 Dir. 8. Saugy.

Orselina-Locarno, Pension Villa Planta
(Teleph. 22.) Geschützteste, sonnige Lage in großem Garten.
Schöne Südzimmer mit herrlicher Aussicht auf See. Gute Küche.
Mäßige Preise. 240 Prospekte durch J. u, L. Ernst, Besitzer.

Haushaltungsschule
und Spracninstitut

von Frau Egli-Steiner. Eintritt: Januar, April und September.
Prospekte und vorzügliche Referenzen. 72

Locarno

»SooZ&crc/ ucAren
RHEINFELDEN

Heimeliges Schweizerhaus. Großer Kurgarten.
Kohlensaure Bäder. Pensionspreis von Fr. 8.— an.
Prospekt. 199 F. Schmid-Bütikofer, Besitzer.

Frühling im Tessin
Die vorzüglich geführte 230

Familien-Pension „Belsito" in Cademario b. Lugano
bietet Erholungssuchenden, Nachkuranten und Feriengästen beste
Aufnahme. Auf Wunsch Diättisch. — Prospekt.
230 Familie Ammann-Hartmann.

LOCARNO Hotel Pension Quisisana

in absolut staubfreier, ruhiger Lage
Alles Südzimmer, prachtvolle Aussieht, vollständig neu renoviert
elektrische Heizung, großer Garten. Idealer Aufenthaltsort für
ErholnngsbedÜrftige. Anerkannt beste Verpflegung. Pension von

Fr. 10.— an. Prospekte auf Verlangen umgehend. 69
U. Schällibaum, Besitzer (vormals Hotel Drei Könige, Chur'

Lugano-Paradiso
Hotel Pensîon Gerber

Behaglich eingerichtetes Haus in sonniger, aussichtsreicher Lage.
Pension von Fr. 10.- an. Prospekte durch H. Gerber, Besitzer. 249

Lugano.

Hotel Villa Moritz
in schönster Lage mit Park

neu renoviertes Familien-Hotel. Pension von
Fr. 9.—an. Gleiche Leitung: Hotel Centra

250 Der neue Besitzer : H. Wyss-Meisser.

LOCARNO "o*®' Beau-Rivage,
Fr. 3.50 an. Pension von Fr. 11.—

direkt am See, an schönster Quailage. Komfortables Familien- und Passantenhaus. Zimmer von

an. Speziell geeignet für Schulen und Vereine. (Gesellschaftspreise.) 251 Familie Trepp, Bes.


	

